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Amtlicher Teil.
Nr . 692.

Verordnung.

Auf Grund der Verordnung des Staatssekretärs des Kriegs¬
ernährungsamts vom 11. September 1918 (R.-G.-Dl. S . 1109) über
die Preise für Margarine und der dazu ergangenen Ausführungs-
bestimmungcn der Reichssteile für Speisefette vom 20. September
1918 wird hiermit für den Umfang des Landkreises Wiesbaden fol¬
gendes bestimmt:, § 1.

Der Höchstpreis für den Verkauf von Margarine im Klein¬
handel wird auf 4,02 Mark je Kilogramm festgesetzt.

8 2.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung ln

Kraft.
Wiesbaden, den 9. November 1918.

Namens des Kreisausschusses.
Der Vorsitzende,

von Heimburg.

Nr . 593.
Bekanntmachung.

Anstelle des verstorbenen Gerichtsmannes Wilhelm Kilian IV.3tder Landwirt Philipp Kilian in heßloch zum Gerichtsmann desrtsgerichts heßloch ernannt und vereidigt worden.
Wiesbaden, den 12. November 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausfchuffes.
I .-Nr . II . 1221/3. von Heimburg.

Bekanntmachung.
veir . dis Bewirtschaftung der Kohlrüben.

Auf Grund der 88 11 und 12 der Verordnung über Gemüse.
Obst und Südfrüchte vom 3. April 1917 (Reichs-Gefetzbl. S . 307)
»ird bestimmt:

8 1.
Die Verordnung über Herbstgemüse und herbstobst vom 19.

Juli 1918 (Reichsanzeiger 176 vom 29. Juli 1918) wird für dasS»Kiet des Deutschen Reiches auf Kohlrüben(Steckrüben,Wrucken,»denkohlrabi, Unterkohlraben) ausgedehnt.
8 2.

Die Bekanntmachung tritt drei Tage nach ihrer Verkündung
in Kraft.

Berlin , den 28. September 1918.
Reichsstelle für Gemüse und Obst.

Der Vorsitzende:
v o n T i l l n.

« . <S. 0 . 2119. X 18. 150.
Die vorstehende Bekanntmachung der Reichsstelle für Gemüse
Obst wird zur Kenntnis gebracht. Demgemäß werden in unserer

irordnung vom 31. Juli 1918 im 8 1 Absatz a noch ausgenommenStWorte„Kohlrüben(Steckrüben,Wrucken,Erdkohlraben,Unter-hlraben)".
Frankfurt a. M ., Wiesbaden, den 1. November 1918. .

Der Vorsitzende:
Droege

Geheimer Regierungsrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wie bei der Runkelrübe, ist auch für den Absatz der Kohlrübe

die Genehmigung der Bezirksstelle für Gemüse und Obst, Frankfurt
«. M ., Gallusanlage 2, nötig. Der Beförderungsschein wird in
der gleichen Weise gehandhabt wie bei herbstobst, Herbstgemüse
und Runkelrübe. Die Bahnstationen dürfen also keinen Wagen
»hne die amtlichen Ausweise abrollen lassen. Die Frachtbriefe
müssen vom Kommunalverband abgestempelt sein. Die Herren
Bürgermeister haben einen angemessenen Vorrat dieser Frachtbriefe
sigleich hier anzufordern.

Alle über den Eigenbedarf der Erzeuger hinaus verfügbaren
Mengen sind für den Kommunaloerband oder dssien Aufkäufer
bereit zu halten, sofern nicht die Bezirksstelle für Gemüse und
Obst in Frankfurt a. M . anderweit darüber verfügt hat. Auf¬
käufer der Kohlrübe sind die Aufkäufer für die Runkelrübe und für
Gemüse und Obst. Ihre Namen sind in den Nummern 77 und 96
des Kreisblattes veröftvitlicht worden.

Der Höchstpreis für die gelbe Kohlrübe beträgt 2.25 Mark, für
die weihe 1.75 Mark. Für die gelbe Kohlrübe wird eine Anfuhr-
vrämie von 75 Pfg . gezahlt. Für den Monat November 1918
kommt ein Aufbewahrungszuschlag von 30 Pfg . je Zentner In An¬

rechnung. Die Aufbewahrungszuschläge für spätere Monate
ändern sich.

Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekanntgabe in
Kraft.

Wiesbaden, den 4. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr . II . G. 1154. v. h e i m b u r g.

Bekanntmachung.
Vekrifst: Die Höchstpreise der gelben Kohlrübe.

Im Anschluß an unser Rundschreiben Nr . 176 über die Be¬
wirtschaftung von Kohlrüben teilen wir mit , daß den Anbauern
fiir sämtliche Futter - und Wafferrüben , sowie für Kohlrüben »ine
Vergütung für Aufwendung von Arbeit oder an Kosten fiir dt«
Aufbewahrung gewährt werden darf.

Diese beträgt:
bis zum 30. November 1918 30 Pfg . je Zerttnsr,

später bis zum 31. März 1919
fiir jeden K Monat mehr 15 Pfg . je Zentner.
Unter Berückficbtigunq der Anfuhrprämie , die laut Rundschrei»

brn Nr . 177 nur für gelbe Kohlrüben gezahlt werden darf , be¬
trägt demnach der Preis , der für diese gelben Kohlrüben im No¬
vember den Erzeugern zu zahlen ist:

Grundpreis M. 2.25 je Zentner
Anfuhrprämie M . —.75 je Zentner
Aufbewahrungszuschlag M. —.30 je Zentner

zusammen M. 3.30 je Zentner
Dezirkssielle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.
(Geschäftsabteilung.)

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 6. November 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausfchusi» :
I .-Nr . II . G. 1180. von Heimburg.

Bekanntmachung.
Anstelle des antragsgemäß aus dem Anlte zurückgetretcnen

Ortsgerichtsoorstehers heuß in Breckenheim ist der Bürgermeister
Wink in Breckenheim als Ortsgerichtsvorsteher ernannt worden.

Wiesbaden, den 8. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

I .-Nr . 1511,2 (415/11) v. h e i m b u r g.

Nichtamtlicher Test
Die Umwälzung im Reiche.

Die Volksregierung an das Heer.
Wb Berlin,  12 . November. Telegramm der Volksregie,

rung an die Oberste Heeresleitung.
Die Dolksregierung ist von dem Wunsche beseelt, daß jeder

unserer Soldaten nach den unsäglichen Leiden und den unerhörten
Entbehrungen in kürzester Zeit nach der Heimat zurückkehrt. Dieses
Ziel ist aber nur zu erreichen, wenn die Demobilisierung nach
einem geordneten Plane vor sich geht. Falls einzelne Truppen
willkürlich zurückfluten, so gefährden sie sich selbst, ihre Kameraden
zind die Heimat auf das schwerste.

Die Dolksregierung erwartet von Euch fttengfte Selbstzucht,
um unermeßlichen Schaden zu verhüten.

Wir ersuchen die Oberste Heeresleitung, das Feldheer von vor-
stehender Erklärung der Dolksregierung in Kenntnis zu fetzen und
folgendes anzuordnen:

1. Das Verhältnis zwischen Offizier und Mann hat sich auf
gegenseitiges Vertrauen aufzubauen . Willige Unterordnung des
Mannes unter den Offizier und kameradschaftliche Behandlung der
Mannes durch den Vorgesetzten sind hierzu Vorbedingungen.

2. Das Vorgesetztenverhältnis des Offiziers bleibt bestehen. Un¬
bedingter Gehorsam im Dienst ist von entscheidenderBedeutung für
La» Gelingen der Rückführung in die deutsche Heimat. Militärische
Disziplin und Ordnung im Heere müssen deshalb unter allen Um¬
ständen aufrecht erhalten werden.

8. Die Soldatenräte haben zur Aufrechterhaüung des Der-
tmuens zwischen Offizier und Mann beratende Stimme in Fragen
der Verpflegung, des Urlaubs , der Verhängung von Disziplinär-
strafen. Ihre oberste Pflicht ist, auf die Verhinderung von Unord¬
nung und Meuterei hinzuwirken.

4. Gleiche Ernährung für Offiziere, Beamten und Mann-
schäften.

5. Gleich« Zuschüsse zu den Löhnungen, gleiche Feldzulagen für
Offiziere und Mannschaften.

st. Don der Waffe gegen Angehörige des eigenen Volkes ist nur
in der Notwehr und zur Verhinderung von Plünderungen Ge-
brauch zu machen.

gez.: Ebert , haafe , Scheidemann. Landsberg , Barth.

Die Aufrechterhaltung der Volksernährung.
Wb Berlin,  13 . November. Die Aufiechterhaltung der

Bolksernährung erfordert unbedingt, daß keinerlei Eingriffe in die
öffentlich bewirtschafteten Lebensmittel durch unbefugte Stellen vor-
genommen werden. Verfügungen von Arbeiter - und Soldatenräten
über die Bestände an Mehl, Getreide und anderen Lebensmitteln,
die der Reichsgetreidestelle, einer anderen Lebensmittelstelle oder
einem Kommunaloerband gehören, müssen daher unbedingt unter-
»leiben und soweit sie getroffen sind, sofort rückgängig gemacht
werden.

Die Reichsleitung: Ebert , haafe.
Wb Berlin,  13 . November. Wir ersuchen dringend, auf die

Bevölkerung elnzuwirken, daß sie ruhig an ihrem Wohnsitz bleibt
und nicht aus Furcht vor feindlicher Besetzung flieht. Die Crnäh-
rungslage verbietet es, letzt größere Bevölkerungsverfchiebungen
vorzunehmen, da die Zuziehenden in anderen Kommunalverbänden
nicht mitversorgt werden können. Flüchtende würden daher dem
»roßten Elend entgegengehen. _ „ fDie Reichsleitung: Ebert , haafe.

Seine Eingriffe in das Verkehrswesen;
Wb Berlin,  13 . November. In den letzten Tagen wurde

wiederholt in den Betrieb und die Verwaltung des öffentlichen

Verkehrswesens eingegriffen. Es wird dringend gewarnt , solch«
Eingriffe zu wiederholen. Zur Lösung der schweren Aufgaben, die
dem Volke durch die Durchführung der harten Waffensttllstandsbe-
dingungen, die Rückbeförderung der Truppen und die Ernährung
des Volkes und Heeres auferlegt sind, ist der ungehinderte Gang
der Eisenbahnverwaltung erforderlich. Jede Einmischung von
außen, auch wenn diese in der besten Absicht geschieht, kann unab¬
sehbares Unheil anrichten. Werden Mißbräuche festgestellt, so
wende man sich an den Dolksbeauftragten Dittmann , dem die Auf-
sicht über das Verkehrswesen übertragen ist. aber man hüte sich,
einzelne Bahnbehörden oder gar das Eisenbahnministerium lahm
»u legen. Wer das tut, leistet der Sache des Volkes und der Frei-
heit Bärendienst.

Der Rat der Volksbeauftragten : Ebert . haafe.

Das Regierungsprogrammin Preußen.
Eine Kundgebung.

Wb Berlin,  13 . November. An das preußische Volk!
Preußen ist, wie das Deutsche Reich und die anderen deutschen
Dutldesstaatcn, durch den Willen des Volkes zum freien Staat ge¬
worden. Aufgabe der neuen preußischen Landesregierung ist es,
das alte, von Grund auf reaktionäre Preußen so rasch wie möglich
in einen völlig demokratischenBestandteil der einheitlichen Volks¬
republik zu verwandeln . lieber die zukünftigen Staatseinrichtun-
>en Preußens , feine Beziehungen zum Reich, zu den anderen deut-
chen Staaten und zum Ausland wird die verfassunggebende Ver¬
sammlung entscheiden. Ihre Wahl erfolgt auf den Grundlagen
des gleichen Wahlrechts für alle Männer und Frauen und nach dem
Verhältniswahlsystem. Bis zum Zusammentritt der Verfassung-
Sebenden Versammlung hat die vorläufige Regierung,die getragent von dem Vertrauen der Arbeiter - und Soldatenräte , die Ge¬
schäfte übernommen. Sie sicht ihre erste Aufgabe darin , im engen
Zusammenhang mit der neuen Reichsleitung für die Ordnung und
Sicherheit im Lande und für die Bolksernährung zu sorgen. Sie
ist oabei angewiesen auf das Verständnis und den guten Willen
der Bevölkerung im allgemeinen und insbesondere auf di« ge-
wissenhafte Mitarbeit aller Beamten in Staat und Selbstverwal-
tungskörperschaften. Alle Beamten , die stch der neuen Regierung
stellen, sind ausdrücklich in ihren Rechten bestätigt und auf ihre
Pflichten hingewiesen. Von den zahlreichen Aufgaben, vor die sich
da, neu«, freie Preußen jetzt und in Zukunft gestellt sieht, seien
nur diese hervorgehoben: Durchführung der uneingeschränkten
Koalitionsfteiheit für alle Staatsorbeiter nnd Beamten , gründ¬
liche Reform der Besoldung und Lohnverhältnisfe der Arbeiter und
Beamten einschließlich der Pensionäre und Altpensionäre, und bis
zur endgüüigen Regelung die Gewährung ausreichender Teue¬
rungszulagen , Ausbau aller Dildungsinstitute . insbesondere der
Volksschule, und Schaffung einer Einheitsschule, Befreiung der
Schule von jeglicher kirchlichen Bevormundung , Trennung von
Staat und Kirche, Demokratisierung aller Derwaltunaskörper-
schäften, Beseitigung der Gutsbezirke, völlig gleiches Wahlrecht
beider Geschlechter für alle Gemeindevertretungen in Stadt und
Land, entsprechende demokratische Umgestaltung der Kreis- und
Provinzialverwallungskörper , raschester Ausbau und Entwicklung
aller Berkehrsmitte!, insbesondere der Eisenbahnen und Kanäle.
Hebung und Modernisierung von Industrie und Landwirtschaft,
Derqesellschaftungder dazu geeigneten industriellen und landwirt¬
schaftlichen Großbetriebe, Umgestaltung der Rechtspflege und des
Strafvollzugs im Geiste der Demokratie und des Sozialismus.
Reform des gesamten Steuerwesens nach den Grundsätzen
strengster sozialer Gerechtigkeit. Es ist eine ernste, schwere Zeit,
in der die Regierung an ihre Arbeit gehen muß.

Bedrückend ist die Fülle der Aufgaben, vor die sie sich gestellt
sieht. In den vier Jahren des furchtbaren Krieges haben sich die
menschlichen und wirtschaftlichenKräfte des Landes erschöpft. Nur
durch einmütiges Zusammenstehen des gesamten Volker kann der
Untergang abgewendet werden. Nur so können wir denen, hie

jetzt aus dem Felde zurückkehren sollen, nicht ihre Leiden und
Opfer vergelten, wohl aber die Fortführung dieser Leiden erspa»
ren. Nur so können wir das Gespenst des Hungers bannen, dos
vornehmlich unsere Frauen , Kinder und Kranken schon jetzt auf-
schwerste bedroht. Was wir alle haben wollen : Freiheit , Frieden
und Brot , kann nur gesichert werden, wenn das wirtschaftlicheLe¬
ben in Stadt und Land aufrecht erhalten bleibt. Darum steht zu-
sanimen, helft mit zum Wohl des Ganzen!

Berlin 13. November. *
Die preußische Regierung : Hirsch, Strobel , Braun , Eugen

Ernst, Hönisch, Adolf hoffmann.
Wb B e r l i"k>, 13. November. Bekanntmachung. Nachdem

wir heute im Namen des Vollzugerates des Arbeiter - und Sol¬
datenrates die Staatsleitung in Preußen übernommen haben,
fordern wir sämtliche preußische Behörden und Beamten aus, ihre
«mtliche Tätigkeit fortzusetzen, um auch ihrerseits im Interesse des
Vaterlandes zur Aufrechterhaltung der Sicherheit und Ordnung
beizulragen, wogegen ihnen ihre gesetzlichen Ansprüche unverkürzt
verbleiben sollen. i.»

Die preußische Regierung:
Hirsch, Ströbel , Braun , Eugen Ernst , hänisch, Adolf Hoffmann.

Die Verwaltung der Gemeinden.
Wb Berlin,  13 . November. Die preußische Regierung

(gez. Hirsch, Ströbel ) hat an alle Oberpräsidenten und Regierungs¬
präsidenten folgendes Telegramm gerichtet: In einer Reihe von
Stadtgemeinden sind die Stadtverordnetenversammlungen und
Depmationen aufgehoben und an ihre Stelle für die gesamte Ge¬
meindeverwaltung die zur Durchführung der Revolution gebildeten
Organe gesetzt worden. Ein derartiges Vorgehen widerspricht den
grundlegenden Erlassen der neuen Zentralorgane in Reich und
Staat . Es gefährdet aufs höchste den ruhigen Fortgang der
Bolksernährung , die Unterstützung bedürftiger Familien , der
Krankenfürsorge und aller sonstigen kommunalen Aufgaben.
Selbstverständlich können grundlegende Aenderungen in der Or-
ganisaiotn einzelner Gemeindeverwaltungen nur infolge eines ein¬
heitlichen gesetzgeberischen Vorgehens erfolgen. Nachdem gestern
der Rat der Dolksbeauftragten ein bestimmtes Programm für die
Wahlen zu den öffentlichen Körperschaften vorgesehen hat, bleibt
bis zu desien Durchführung die bisherige Organisation in allen
Stadtgemeinden und sonstigen Kommunalverbänden bestehen.

Der Thronverzichk des Königs von Bayern.
Wb München,  13 . November. Die Korrespondenz hoff¬

mann meldet amtlich: Dem Ministerium ging folgende Erklärung
zu: „Zeit meiyes Lebens habe ich mit dem Volke und für das Volk
gearbeitet. Dis Sorge um das Wohl meines geliebten Bayern war
stets mein hohes Bestreben. Nachdem infolge der Ereignisse der
letzten Tage ich nicht mehr in der Lage bin, die Regierung weiter-
zuführen, stelle ich allen Beamten und Offizieren und Soldaten dis
Weiterarbeit unter den gegebenen Derhältniffen frei und entbind«
sie des mir geleisteten Treueides. Anis, 13. November . Ludwig."

Auf diese Kundgebung wurde geantwortet : Der Ministerrat de»
Dolksstaats nimmt den Thronverzicht Ludwigs III . zur Kenntnis.
Es steht dem ehemaligen König und seiner Familie nichts im Weg,
sich wie jeder andere' Bürger frei und unangetastet in Bayern zu
bewegen, sofern er und seine Angehörigen gegen den Bestand des
Volksstaats nichts unternehmen. Der Ministerrat des Dolksstaats
Bayern : Kurt Eisner , Bauer , v. Frauendorffer , Iaffe , Roßhaupter,
Timm. Unterleitner.

München,  13 . November. Aus unterrichteten Kreisen wird
den „Münchner Neuesten Nachrichten" über die Abreise des Königs-
paares mitgeteilt, daß der König noch Donnerstag nachmittag mit
feinen Töchtern den gewohnten Spaziergang gemacht habe. Ein
einfacher Mann habe ihm gesagt: „Majestät , macken Sie , daß Sie
nach .Hause kommen, es steht nicht gut ." Erst spät abends hätten
die Minister die Ausrufung der Republik mUgeteill. Um .9 Uhr



Ijcöt die Familie ohne weitere Begleitung am Marstall ein Auto-
Niobil bestiegen. In Wildenwarth sei die Königsfanülie einen Tag
gebttel-en. Ihr . jetziger Aufenthalt fei auch dem Hofe nahestehenden !
Ärei en unbekannt.

Wb München, 13. November. Nach einer Meldung des „Neuen
Münchener Tageblattes " soll die Königin am Dienstag nachmittag
gestorben sein. Eine Bestätigung war bis zur Stunde noch nickt
zu erhalten.

. Augsburgs  13 . November. Wie die „Augsburger Volks-
fleitung" meldet, ist heute nacht an den Folgen der erlittenen Auf¬
regungen und überstürzten Flucht aus München, die schon früher ;
cherzleidende Königin Marie Therese von Bayern in Berchtesgaden '
gestorben. Sie vermählte sich am 20. Februar 1868 mit dem Pein - j
3*n und späteren König Ludwig III . von Bayern. Sie hatte stets ;
«in offenes Herz und eine offene Hand für alle Wohlfahrtsbe- !
strebungen . Insbesondere trat dies während des Feldzuges in Er - j
fcheinung. Ihre Krieasnöhstube wurde eine der segensreichstenund !
größten Kriegs-Heimarbelterstätte tn ganz Deutschland.

Welkere Thronverzlchie.
Wb Dresden,  13 . November. Dem vereinigten revolutio¬

nären Arbeiter- und Soldatenrat in Groß-Dresden ging soeben
folgendes Schreiben zu: An den Arbeiter- und Soldatenrat . Dres-
Den, Ständehaus . Aus eine heute früh mündlich an den Finanz¬
minister gerichtete Anfrage teile ich mit, daß der König auf den
Thron verzichtete. Gleichzeitig hat Seine Majestät alle Offiziere,
Beamte , Geistliche und Lehrer von dem ihm geleisteten Treueid
entbunden und sie gebeten, im Interesse des Vaterlandes auch unter
den veränderten Verhältnissen ihren Dienst weiter zu tun . Minister
der Innern Dr. Koch.

Arolsen.  Fürst Friedrich von Waldeck-Pyrmont hat auf die
Regierung freiwillig verzichtet.

Sachsen - Meiningen . Saalfeld.  Herzog Bernhard
«mb Prinz Ernst haben endgültig abgedankt. Prinz Ernst erhält
fünf Millionen Mark Abfindung. Sachsen-Meiningen wurde zur
inepublik ausgerufen , die Domänen als Staatsgut erklärt.

Dresden,  13. November. Wie verlautet , befindet sich Kaiser
Karl nebst Gemahlin im Lustschloß Moritzburg bei Dresden, wo sich
auch der König von Sachsen aufhält.

Dom Grotzherzog von Baden dle Abdankung gefordert.
Der Großherzog wurde von den Soldatenräten in Heidelberg

und Rastatt aufgefordert, die großherzoglicheWürde niederzulegen.
Man erwartet bereits für die nächsten Tage den Rücktritt des
Großhrrzogs . _

Wba Verlin,  13 . November. Aus Anlaß mehrerer Einzcl-
ßälle entschied die Reichsreaierung, daß die Arbeiter- und Solda-
tenräte nicht befugt sind, Zahlungen aus Regierungs - und Kreis-
Asien anzuweisen und zu erheben. Ebenso sind die Arbeiter - und
Soldatenräte nicht befugt, die bisherigen Gebühren selbständig zu
erhöhen.

. Berlin . Wie eine hiesige Korrespondenz mitteilt, wird zum
Staatssekretär im Reichsschatzamt dev bisherige Unterstaatssekretär
Schiffer ernannt , der bekannte nationalliberale Abgeordnete. Der
unabhängige Sozialdemokrat Eduard Bernstein tritt in das Rslchs-
fchatzamt ein.

Drriin . Dem „Lokal-Anzeiger" zufolge wird der bisherige
UnteLsmatsfekretör des Reichswirt chaftsamtes Dr. August Müller
Nachfolger des Freiberrn von Stein werden.
,, , Die Lebensmitkelvorräte an der Front . Wie der „Berl . L.-A."
hört , kommen vom Westen her dringende Rufe nach schleunigster Ent-
sendung von Lastwagen zur Heimschaffung der ungeheuren Lebens-
mitteloorräte , die für unsere Truppen dort aufgespeichertsind. Sie(irraten in Gefahr,verloren zu gehen,wenn diesen Rufen nicht so-ort in der umfassendstenWeise entsprochen wird.

Berlin . Montag früh waren in allen Städten Deutschlands
von über 7000 Einwohnern Soldaten - und Arbeiterräte gebildet.
Die neue sozialistische Regierung erklärte Montag nachmittag in
«lner Sitzung der Soldaienräte !m Relchsiag den vollen Sieg der
Regierung und des Sozialismus In Deutschland.

An die Ober- und Regierungspräsidenlen.
. Wb Berlin,  14 . November. Telegraphischer Erlaß an alle

?" *>> unb Regierungspräsidenten : Aus Kreisen der Verwaltungs¬
behörden ergingen Anfragen hierher, in welchen Formen sich die
Zusammenarbeit mit den Arbeiter- und Soldatenräten sowie mit
« Bauernräten am zweckmäßigsten vollziehen soll.
Auf diese Anfrage ist zu erwidern, daß die Vertreter des Arbeiter-
und Soldatenrates bezw. Bauernrates als Kontrollinstanz den
rinzelnen Verwaltungsbehörden , insbesondere also den Oberprä-
stdien, den Regierungen und Landratsämtern zur Seite zu treten
haben und bei allen wichtigen Verhandlungen hinzuzuziehen sind.
Ite Form dieser Zuziehung wird sich vom Standpunkt gegenseitiger
loyaler Unterstützung im einzelnen leicht finden lassen, wenn dabei
das Ziel unbedingter Fernhaltung jeder Störung der öffentlichen
Ordnung und Sicherheit im Auge behalten wird.

Die preußische Regierung : Hirsch, Ströbel.

Wb B e r l i n , 13. November. Die Arbeiter- und Soldaten-
räte werden ersucht, zu veranlassen, daß die Kriegsgefangenen von
folgender Erklärung der Negierung in Kenntnis gesetzt werden:
Die Regierung wird dafür sorgen, daß die im Inlande befindlichen
Kriegsgefangenen, welche nicht die Absicht haben, hier zu bleiben,
Gelegenhöit erhalten, nach Friedensschluß ohne Verzögerung in die
Heimat zurückzukehren. Sie empfindet das harte Los der Kriegs¬
gefangenen in unserem Lande ebenso wie dassenige der deutschen
Kriegsgefangenen im Auslände. Sie erwartet , daß dir Kriegs¬
gefangenen überall aufs humanste behandelt werden, und wird
nachdrücklich eingreifen, sobald von untergeordneten Behörden und
Privatpersonen ein Uebergrisf gegen sie erfolgt. Sie fordert aber
die Kriegsgefangenen im eigenen Interesse auf, bei ihrer Beschäf¬
tigung bis zu dem angegebenen Zeitpunkt auszuharrcn . Ein Zu-
ruckfluten der Kriegsgefangenen unter Mißachtung des gezogenen
Plans für die Rückbeförderung müßte zu schwerstem Schaden für
sie selbst wie für die Bevölkerung,führen.

Waffenstillstand.
Die Flotte im Daffenslillstandsverirag.

Wb Berlin,  IS . November. Zu Ziffer 23 der Waffenstill-
«andrbedingungen (Internierung deutscher Kriegsschiffe in neu¬
tralen Häfen oder in Häfen der verbündeten Mächte) sind von Eng¬
land zunächst folgende Kriegsschiffe namhaft gemacht worden:
-Payern ", „König Albert", „Großer Kurfürst", „Kronprinz Wil¬
helm , „Markgraf ", „Friedrich der Große", „Kaiser", „Prinz-
raaent Luitpold", „Hindenburg", „Derfflinger", „Seydlitz", „Moltke",

Tann, „Brummer ". „Bremse", „Köln", „Dresden",
»> mdrn , „Frankfurt " und „Wiesbaden", sowie fünfzig modernste
Zerstörer . Die Abfahrt muß bis zum 18. November 5 Uhr früh er-
fok,en. Da, Ziel Ist noch nicht bekannt. Die Schiffe sollen mit
HarabgesetzterBesatzung fahren und ohne Munition.

Wilson an die deutsche Regierung.
Die versprocheneNahrungsmiitelhilse.

Wb Rotterdam,  14 . November. (Drathlos .) hier wurde
folgender Funkspruch des Schweizer Gesandten in Washington an
das Ministerium des Aeutzeren in Bern aufgefangen:

2ch habe dem Staatsdepartement ohne Verzug die Mitteilung
der deutschen Regierung zugeslellt. Der Staatssekretär ersuchte, fol-fenfcc Antwort zu übermitteln: ön der gemeinsamen Sitzung Lei-er Häuser im Kongreß hat der Präsident der Vereinigten Staaten
erklärt, daß die Vcrtr . ter der alliierten Regierungen in dem Obersten
Kriegsrai in Versailles durch einstimmigen Beschluß den Mittel¬
mächten zugesichcrt hoben, sie mit Lebensmitteln zu versorgen und
die Rot zu erleichtern, die an vielen Orlen geradezu das Leven be¬
droht. und daß unmittelbar Schritte getan werden können, um diese,
unterstützt mit derselben systematischen Weise, zu organisieren, wie
es im Falle mit Belgien geschehen ist. weiterhin sprach der Präsi¬
dent seine Ansicht aus , daß es mit Hilfe der stilliegenden Schisse der
Mittelmächte alsbald möglich sein müsse, ihre unterdrückte Bevöl¬
kerung von der Furcht vor völliger Verelendung zu befreien und
ihren Sinn und ihre Energie für die großen und gefährlichen Aus¬
gaben des politischen wiederausbaus frei zu machen, denen fix über¬
all gegenübcrslch.n. Dementsprechendbeoustragte mich der Präsi¬
dent. zu erklären, daß er bereit sei, die Belieferung Deutschlands
mit Lebensmitteln In wohlwollende Erwägung zu ziehen und die
Frage sofort mit den Verbündeten zu erörtern, vorausgesetzt, daß
ihm versichert werden kann, daß die öffentliche Ordnung in Deutsch¬
land weiterhin herrschend bleibt und daß eine unparteiische Ver¬
teilung der Lebensmittel verbürgt ist.

gez. Sulzer , schweizerischer Gesandter.

Aus Paris  wird gemeldet, daß die deutsche Demobilisation
wunschgemäß verläuft . Die Amerikaner würden in der Richtung
auf Metz und Straßburg vorrücken, wo sie zu Beginn der nächsten
Woche eintreffen würden. Die offizielle Uebernahme beider Städte
werde durch Fach erfolgen. Clemenceau und Poincare würden da¬
bei anwesend sein. Das Arrondissement Briey sei bereits geräumt.

Köln.  Wie der „Kölnischen Volkszeitung" von gut unter¬
richteter Seite mitgeteilt wird, wird die Einheit der Verwaltung
uns der Zusammenhang zwischen dem linksrheinischen und dem
übrigen Deutschland auch unter der feindlichen Besatzung gewahrt
bleiben.

Ein Praliminarftiede?
Köln,  14 . November. Wie die „Kölnische Dolkszeitung" von

zuverlässiger Seite erfährt , ist der Abschluß eines Präliminarfrie¬
dens bereits angebahnt. Bei den Verhandlungen im französischen
Hauptquartier waren , wie dem Blatt mitgeteilt wird, nur Fran¬
zosen und Engländer beteiligt, Italiener und Amerikaner waren
nicht zugegen.

Ein neuer Funkspruch hindenburgs.
Generalfeldmarschall von Hindenburg hat folgenden Funkspruch

ergehen lassen: Funkspruch an Alle, besonders an Heeresgruppe
Mackensen! Ich stehe nach wie vor an der Spitze der Obersten
Heeresleitung, um die Truppenteile in Ordnung gefestigt in die
Heimat zurückzuführen. Ich erwarte , daß alle Kameraden , Be¬
hörden, Offiziere und Mannschaften auch weiterhin ihre Pflicht tun.
Dies ist allen Truppen bekannt zu geben.

Gegen ein planloses Zurückfluken der Truppen.
Wba Berlin,  14 . November. Dem Rat der Volksbeauf.

tragten ist bekannt geworden, daß durch die Anordnungen des Ar.
beiter- und Soldatenrates in Köln eine ungeheure Katastrophe und
Chaos vermieden worden sind, die durch die planlos zurückflutenden
Truppenteile und die aus Furcht vor Internierung fliehenden, im
militärpflichtigen Alter stehenden Zivilpersonen zu entstehen
drohten. Zum Abfangen dieser Leute wurde in» Etappengebiet ein
Kordon gebildet, der die zurückflutenden Soldaten aufnimmt , sie
ihren Truppenteilen zuführt und für die Einsammlung der Waffen
sorgt. Ein zweiter Kordon wird an all,en Rheinübergängen ge¬
bildet.

Das Verhalten des Arbeiter- und Soldatenrates in Köln in
dieser Angelegenheit ist für sämtliche Arbeiter- und Soldatenräte
vorbildlich. Es ist «lne oer wichtigsten Aufgaben dieser Körper-
schäften, daß sie die von ihren Truppenteilen getrennten Soldaten
möglichst rasch zur Rückkehr in die Truppe ober in die Ersatz¬
formation und damit zur Regelung ihrer Derpflegungs- und Er¬
nährungsverhältnisse verhelfen. Die große Aufgabe der Demobili¬
sierung kann nur dann ohne schwere Erschütterungen der öffent¬
lichen Ordyung gelöst werden, wenn die Arbeiter- und Soldaten-
räte den Demobilisierungsbehörden freiwillige Hilfe leisten.

Vesehungsfrage und Lebensmittelversorgung.
In weiten Kreisen  war die Meinung verbreitet,

daß die feindliche Besetzung  von Mainz , Koblenz, Köln,
schon in wenigen Tagen erfolgen werde, und daß die militär-
pflichtige Zivilbevölkerung mit der Internierung rechnen müsse. Der
Staatssekretär des Auswärtigen Tr . Solf hat dazu dem Arbeiter¬
und Soldatenrat in Köln telegraphiert : „Rach Artikel S des Waf-
fenstillstandsoertrags hat Räumung der links- und rechtsrheinischen
Gebiete innerhalb 31 Tagen nach Unterzeichnung des Waffenstill¬
standes zu erfolgen. Vor Ablauf dieser Frist ist demnach feindliche
Besetzung nicht zu erwarten . Militärpflichtige Zivil-
beoölkerung ist nicht mit Internierung bedroht.

sicher Herr der Krone entsagte und das Waffenringen nur nochn
Stunden zählte, da hätte kein billig Denkender es dem hochbetag
Feldmarschall verargen können, wenn er nun auch die furcht,
schwere Bürde seines Amtes niedergelegt hätte und mit einer bto,
matischon Gebärde der Vasallentreue von der Bühne abgetreten
wäre . Seiner Herkunft, seiner Erziehung und ganzen Weltâ .
schauung nach mußte er dem neuen Regiment in Deutschland abge.
neigt sein, aber nach so vielen Siegen über den Feind gewann tt
den schweren Sieg über sich selbst, Trennendes beiseite zu setzen und
den Männern , die'setzt das Ruder halten, feine mtschätzbarenDieyst-
anzubieten. Das geschah, weil ihm die Pflicht gegen das Vaterlos
über allem stand, und das Vaterland erforderte in finsterer Schz.
ialsstunde Einigkeit aller Deutschen. Ohne jedes Ehrgefühl mußt,
der Soldat sein, der nicht auf die Worte hört : „Im Kampfe habt ihf
euern Generalfeldmarschall nie im Stich gelassen: ich vertraue auch
jetzt auf euchl" Ein leuchtendes Vorbild mannhafter Vaterlands,
liebe und Bürgertugend , steht der Generalfeldmarschall für all,
Volksgenossenda; wenn ein Hindenburg seine Bedenken überwand
wer darf dann noch von bänglichem Opportunismus reden ? Glüch
licherweise ist nach den jüngsten Kundgebungen der sozialdemokroti.
schen Regierung kaum mehr zu fürchten, daß sie die Opfer, die
neralfeldmarschall Hindenburg und unzählige andere Anhänge
seiner Weltanschauung der Allgemeinheit gebracht haben, damit
lohnen werde, daß sie ihnen in schnöder Ungerechtigkeitverweigerte
zur künftigen Ausgestaltung Deutschlands ihre Stimme in die Wag.'
schale zu werfen. (Köln. Ztg .)

Mehrt de» Rücktransport unsere, Frank- und Besatzungsheere,
»ach der Heimat fchainen an den maßgebenden Stellen endgültige
Bastimmungen noch nicht getroffen zu sein. Nach der „Kölnischen
Heitung" ist in Aussicht genommen, daß da, Heer zu Fuß bis an
unsere Landesgrenze oder wenigstens bi» weit nach Belgien hinein
liehen soll, wo dann die großen Zugtransporte zusammengestellt
«erden sollen. Soviel scheint jedenfalls festzustehen, daß von
Freitag , IS. da. M. cm eine ganz erhebliche Einschränkung der Zi°
»ilpersosenoerkehrr in Aussicht genommen und namentlich beabsich¬
tigt ist, daß Zivilreisande nur mit besonderer Genehmigung »um
Gugverkehr zug»lassen werden.

»ie Besetzung der RHeinstÄdka.
Köln.  Dir Frage , wann die feindlich« Besatzung In den

Nh^ asttdten »u erwarten sei, wird nach Mitteilung der au , dem
Großen ch: ptquartier zurückgekehrte» Mitglieder de» Kölner
Arbeiter - ie,ü Soldatenrates von der Obersten Heeresleitung auf
da» bestimmtest» dahin baantwortat , daß mindasten» 31 Tag« oer¬
gab»» » »rb*n.

Wb Haag,  13 . November. 25 000 Mann deutscher Trup¬
pen, die aus Belgien kamen, erreichten die holländischeGrenze bei
Asseyke und wollten den Durchmarsch mit Waffengewalt erzwin¬
gen. Durch Vermittelung der deutschen Gesandt chaft wurde ein
Eingreifen der deutschen Truppen vermieden, und es wurde er¬
reicht, daß der Durchmarschnach Niederlegung der Waffen gestattet
wurde.

Tragisches Ende des Linienschiffes„Schlesien".
Berlin,  14 . November. Aus Schleswig-Holstein kommt die

Nachricht, dyß das Linienschiff„Schlesien" mit 13200 Tonnen , das
im Jahre 1018 gebaut wurde, torpediert worden ist. Das Schiff
war kurz nach den Kieler Ereignissen in Flensburg vor Anker ge¬
gangen. Dort wurde die Mannschaft von den Aufständischen auf-
gefordert, von Bord zu gehen. 400 Mann kamen dieser Aufforde¬
rung nach. Mit dem Rest der Besatzung, etwa 200 Marinekadetten
und 130 Mann , dampfte das Schiff nach der dänischen In,el Aery,
weil es von zwei deutschen Panzerkreuzern , die bereits die rot«
Flagge gesetzt hatten, verfolgt wurde und weil auch seine Mann¬
schaft zu meutern begann. Um der Internierung zu entgehen, ver¬
ließ die „Schlesien" den dänischen Hasen wieder mit dem Ziel, in
die norwegischen Gewässer zu gelangen. Hierbei wurde sie von
einem anderen Kriegsschiff aus torpediert und ist mit Mann und
Maus untergegangen . Die Kricgsbesatzung war 943 Mann stark,
sodah mit einem Verlust von etwa 450 Menschen zu rechnen fft.

Ein Vorbild der Bürgerlugend.
Die vielgepriesene Gerechtigkeit der Weltgeschichte ist eine

fromme Fabel . Gestützt auf zahlreiche Dokumente, halten wir noch
heute dafür, daß Deutschlands Sache im Weltkrieg die gerechtere
war : trotzdem haben die rohe Macht der Zahl und eine überlegene
Politik, die besonders das schleichende Gift der Lüge zu handhaben
wußte , gegen uns entschieden. Blutige Tränen möchte man weinen
ob allen Heldentums, das vier lange, lange Jahre eine Welt von
Feinden in Schach hielt und doch das bittere Ende nicht wenden
konnte. Unter den Männern , die jeden nationalgesinnten Deutschen
stets mit Stofz erfüllen werden, obgleich ihnen nach vielen glor¬
reichen Erfolgen der Enderfolg versagt blieb, steht in erster Reihe
Generalfeldmarschall Hindenburg.  Zu den klassi-
schen Kapiteln der Kriegsgeschichte gehören die strahlenden Siege,
die seine geniale Feldherrnkunst im Osten erstritt : welche ungeheure
Arbeit er darauf geleistet hat, als er, leider wohl schon zu spat, zum
obersten Leiter der gesamtem Kriegsführung berufen wurde, wird
die Forschung festzustellen haben. Selbst schmähsüchtigen Feinden
zwang er Bewunderung ab, als er vor ihren erdrückenden Masten
an Menschen und Material sich langsam und voller Bedacht zurück¬
zog, immer bereit zu wuchtigem Prankenschlag wie ein Bär , der
vor der wild anstürmenden Meute der Hunde zur Höhle weicht.
Al, nun in der Heimat die Revolution sich erhob, als sein kaiser-

Tages-Run- schau.
Das Ergebnis der 9. Kriegsanleihe.

Wb Berlin,  12 . November. Das Ergebnis der S. Kri« ^
»nleihe beträgt nach den bisher vorliegenden Meldungen ohne die
zum Umtausch gelangenden älteren Kriegsanleihen 10 MMardra
374 Millionen Mark. Teilanzeigen stahen noch aus , sodaß sich der
Gesamtbetrag noch etwas höher stellen dürfte. Im Hinblick auf
die schwierigen Verhältnisse, unter denen die Kriegsanleihe aufge-
legt wurde, muß dieses Ergebnis , wenngleich es an die Resultate
der vorangegangenen Anleihen erklärlicherweise nicht heranreicht,
doch al» höchst befriedigend bezeichnet werden.

Berlin . Der „Vorwärts " erscheint setzt zweimal täglich.
Wb München, 14. November. Ueber das Befinden der Kö¬

nigin Marie Therese meldet die Korrespondenz Hofsmann: Nach
den von uns an maßgebender Stelle eingezogenen Erkundigungen
ist an der Blättermeldung , daß die Königin Marie Therese gestorben
ist, ke i n w a h r e s W o r t. Die Königin ist allerdings leidend,
ihr Befinden hat sich aber in der Zeit gebessert und gibt zu Be.
fürchtungen keinen Anlaß.

Rücktritt Schwandet ».
Etrahburg,  14 . November. Statthalter Schwander und

Staatssekretär Hauß haben ihre Aemter niedergelegt.

Lein Geheimverkrag zwischen Deutschland «nd Japan.
Wb Berlin,  14 . November. Die „Deutsche Allgemeine Zei¬

tung" schreibt: Mehrere Zeitungen bringen den Text eines angeb.
lichen Memorandums , das ein japanischer Gesandter namens Oda
in Berlin übergeben haben soll, und den Text eines angeblich im
Entwurf bereits feswestellten Geheimvertrages zwischen Deutsch,
land und Japan . Wir sind von zuständiger Stelle zu der Erklü-
rung berechtigt, daß die ganze Nachricht von Anfang bis zu Ende
glatt erfunden ist.

Verfügung des stellv. Generallommandss
tes "IS. Armeekorps.

Die Entlassung im Heere.
Trotz der Absperrung der Rheinbrücken muß nach den kurzen

Erfahrungen der vergangenen Tage damit gerechnet werden , daß
sich in kürzester Zeit in den großen Städten des Westens bedeutend»
Massen einzeln von der Front zurückkehrende Militärpersonen
zusammenballen werden. Dies umsomehr, wenn diese Städte w!«
Frankfurt , Wiesbaden und Mainz an den großen nach dem Osten
führenden Verkehrsadern liegen.

Die Folgen sind ohne weiteres klar. Ordnunaslole u, gefaßt«
Massen, bewaffnet, ohne Arbeit, ohne ausreichende Lebensmittel,
womöglich ohne hinreichendes Obdach, Eindringen in die Prioat-
wohnungen, Raub und Plünderungen , Hungersnot und namen¬
loses Elend des grämten Westens wäre die unausbleibliche Folge.

Das muß vermieden werden.
Ueber Bereitstellung von Unterkunft und Verpflegung ergehen

noch besondere Bestimmungen.
Es kommt aber darauf an, die Massen von den großen an«

ziehungskräftigen Städten zum Abstuten zu bringen und in diesen
Städten nur so viel Mann >chaften unter den Waffen zu halten, all
zur Erledigung des Sicherheitsdienstes und zur Durchführung du
Demobilmachuyg nötig sind.

Dazu wird folgendes bestimmt:
I . Bei den Truppen des Korpsbezirks sind zu entlassen:

1. Angehörige des Landsturms 2. Aufgebots.
2. die Angehörigen folgender Arbeitsklassen: . 1

a) Eisenbahn — einschließlich Privat - und Kleinbahnen —,
b) Schiffahrtswesen (soweit es sich nicht um Angchörigr de«

Schiffs-Ers.-Batls . handelt),
c) öffentlicher Verkehr (Straßenbahn ufw.),
6) öffentlicher Sicherheitsdienst,
e) Bergbau und Hüttenwesen, I
I) Elektrizitüts-, Gas - und Wasserwerke.
g) Beamte der wirtschaftlichen Organisationen der Arbeit»

geber- und Arbeitnehmer-Verbände (Gewerkschaften *-
dergl.) und die Arbeitsnachweisbeamten.

h) Landwirte.
Ausgenommen von der Entlassung sind: .

1. die Manrg'chaften der vorgenannten Art, die ihre Entlafsuni
ausdrücklich nicht wünchen — ohne Rücksicht auf ihr Alter,

2. sämtliche Mannschaften der Jahrgänge 1808 und 1890,
3. diejenigen Staatseisenbahner , die sich im Dienstbereich der

Fach und der Inspektion der Eisenbahntvuppen befinden. Si»
verbleiben bis auf weiteres zur Verfügung des Fach in ihrer
derzeitigen Tätigkeit,

4. alle diejenigen, die mit einer Geschlechtskrankheit behastat
sind. - ’
Sämtliche Entlassungen haben troß der durch die Not gebo¬

tenen Eile streng nach den Grundsätzen der Demobilmachung»-
Instruktion zu erfolgen. Lassen sich die Bersorgungsansprüche inner¬
halb von drei Tagen nicht klären, so ist vor der Anerkenntnis der
Stammrolle , in diese ein Vermerk auszunehmen, daß die Betreffenden
ihre Bersorgungsansprüche nicht aufgeben. Aus das über Melde¬
pflichten, Entlassungsanzüge ufw. Gesagte wird besonders hinga-
wiefen.

Bei Abschub der Offiziere und Mannschaften zu ihren Ba-
zirkskommandos oder Ersatz-Truppenteilen sind lhnen all« zu¬
ständigen Marken und Aerpflegungsgebührnisse auszuhändigen.

11. Diese Entlassungsmaßnahmen werden in den Städten schon
etwas Luft schaffen. Dies wird aber nicht genügen für alles, war
von der Front nachdrängt, Raum zu schaffen.

Deshalb müssen auch alle einzeln von der Front unb det
Heimat in einer Garnison des Korpsbezirks eintreffenden Militär¬
personen, die keinem Ersatztruppenteil des Korps angehören, und»-
dingt so rasch als möglich abgeschoben werden.

Mit dieser Aufgabe und allem, was damit zufammenhängl,
werden hiermit ausdrücklich die Garnisonkommandos (Gouverne¬
ments , Kommandanturen ) betraut.

Dazu haben diese zunächst im Einverständnis mit den zustän¬
digen Arbeiter- und Soldatenräten sinngemäß gleichlautende Be¬
kanntmachungen wie die beiliegende durch die Zeitungen und gro¬
ßen öffentlichen Plakatanschlag zur Kenntnis aller eintreffenden
Militärper onen zu bringen. Die Verfügung der beiliegenden Be-
kanntmachungen fft dadurch wirksamer zu machen, daß Verpflegun»
oder Verpslegurigsausweise für alle Militärpersonen nur bei den
Ersatztruppenteilen oder für die sofort Abzuschiebenden bei »iner
vom Garnisonkommando eigens dazu einzurichtenden Stelle auf
gegeben werden.



Don den sich meldenden Leuten sind diejenigen, deren Ersatz¬
truppenteil im Korpsbezirk liegt, diesem zuzuführen. Alle an¬
deren, gleichviel welchen Alters ugd Berufs , gleichviel auch ob ihr
Bezirkskommando in dem zu besetzenden oder nicht zu besetzenden
Gebiet liegt, sind, soweit sie nicht bitten, wegen Arbeitslosigkeit rc.
noch weiter im Heeresdienst bleiben zu dürfen, umgehend zu ihren
Bezirkskommandos zu entlassen.

Wer noch im Dienst bleiben will, ist nach Möglichkeit seinem
zuständigen, wenn dieser nicht bekannt ist, einem Ersatztruppenteil
der betreffenden Garnison zu überweisen.

Den zu ihren Bezirkskommandos zu entlassenden Militärper¬
sonen ist ein Ausweis mitzugeben, aus dem hervorgeht, daß sie auf
Befehl des Generalkommandos entlassen worden sind.

Der Abschub hat nach vorheriger Anfrage bei der zuständigen
Linienkommandantur nach Transportmöglichkeiten in möglichst ge¬
schloffenen Abteilungen von in derselben Richtung Fahrenden zu
erfolgen. Die Trupps find unter Führung verständiger älterer
Leute zur Bahn zu bringen.

Es ist schärfstens. daraus zu achten, daß vor jedem Weitertrans¬
port , handele es sich um einzelne Leute oder Abteilungen, alle Waf¬
fen und Munition abgenommen werden.

III . Um einen Ueberblick über den Gang der Demobilmachung
und das Zurückkommender Truppen zu gewinnen, melden an jedem
ungeraden Tag telegraphischan das Generalkommando:

1. die Garnifvnkommandos
wieviel Offiziere und Mannschaften nach außerhalb der Korpr-
bezirks liegenden Bezirkskommandos in dem betr. Zeitraum
abgeschoben wurden,

2. die Erfatztruppenteile »
a) wieviel Offiziere und Mannschaften in dem betr . Zeitraum

entlassen und
tz) wieviel Angehörige fremder Truppenteile bei ihnen einge¬

stellt wurden.
Im Aufträge des Arbeiter- und Soldatenrates.

Das stello. Generalkommando des 18. A.-K.
gez.: S t u d n i tz, Generalmajor.

Naffauische Nachrichten.
Wiesbaden. Das für Freitag dieser Woche, den 18. November,

angesetzte 3. Zyklus-Konzert wird bis auf weiteres verschoben.
— Das „Wiesbadener Tagebl ." schreibt: Das Bemerkenswer¬

teste vom Dienstag ist eine Unterredung des Arbeiter - und Sol-
datenrates mit dem Intendanten des Hoftheaters , Herrn Dr. v.
Mutzenbecher. Der Intendant lehnte es ab, die neue Ordnung an¬
zuerkennen und sich dem Arbeiter - und Soldatenrat zu unter¬
stellen. Er zog aus dieser Haltung auch sofort die Konsequenzen
und erklärte, von seinem Posten zurücktreten zu wollen. Der Rat
setzt« sich darauf mit Regisseur Ernst Legal in Verbindung, der
sich bereit erklärte, vorläufig die Leitung der Theater » zu über¬
nehmen, dem der Rat in Anknüpfung an dessen Tradition den
Namen Nassauisches Landestheater beigelegt hat. Die Regelung
der künstlerischen, überhaupt der persönlichen und finanziellen
Fr «zen, steht »»rerst nrch aus . Die finanzielle Seite ist von grotzer
Bedeutung : es ist ja bekannt, daß das Hoftheater von der Krone,
um die Kosten zu decken, alljährlich mit großen Summen subven¬
tioniert wurde. Gelegentlich der Parlamentsverhandlungen über
die letzte Erhöhung der königlichen Zivilliste auf 80 Millionen
wurde erwähnt , daß die Zuschüsse in die Hunderttausende gingen.
Das Landestheater bleibt geöffnet und die Vorstellungen nehmen
ihren gewöhnlichen Fortgang.

— Die „W. Ztg." schreibt über „Wiesbaden im Waffen-
stillstandsvertrag " : Fest steht, daß Wiesbaden in der
Mainzer Besatzungszone liegt. Nach der Meinung der Obersten
Heeresleitung werden bis zum Eintreffen der feindlichen Besatzung
mindestens 31 Tage vergehen. Da der Beginn des Waffenstill¬
standes auf Montag , 11. November, fiel, fft vor Mittwoch, den 11.
Dezember, das Eintreffen feindlicher Truppen nicht zu erwarten.
Nach den Waffenftillstandsbedingungen ist das Besatzungsgebiet
von den deutschen Armeen, d. h. von Militärpersonen , die bei der
Waffe stehen, zu räumen . Bon Personen , die vom Militär entlassen
und in ihren Zivilberuf zurückgekehrt sind, ist ebensowenig die
Rede, wie von den jungen Leuten, die in das dienstpflichtigeAlter
hineinwachsen. Da der Kriegszustand aufgehoben ist, spricht nichts
dafür , daß irgendwelche Personen , d'e nicht, nicht mehr oder noch
nicht der Armee angehören, einer Internierung durch die Feinde
anheimfallen könnten. Auch von der deutschen Regierung werden
Zivilpersonen nicht weggeführt werden dürfen, denn in den
Waffenstillstandsbedingungen heißt es ausdrücklich: „In allen
vom Feinde (den Deutschen) geräumten Gebieten ist die Fortfüh-
rung von Einwohnern untersagt ." Ferner heißt es darin : „Alle
Räumungs - und Besetzungsbewegungen werden durch die Zusatz¬
note Nr . 1 geregelt (festgesetzt im Moment der Zeichnung des
Waffenstillstandes). Dem Eigentum der Einwohner darf kein
Schaden oder Nachteil zugefügt werden. Zerstörungen irgend
welcher Art werden nicht ausgeführt . Militärische Einrichtungen
jeder Art werden in unversehrtem Zustande ausgeliefert, ebenso
alle militärischen Borräte , Lebensmittel, Munition und Aus¬
rüstungsstücke, die nicht in dem für die Räumung festgesetzten
Zeitraum haben Mitgefühl! werden können. Alle für die Zivilbe¬
völkerung bestimmten Lebensmitteloorräte jeder Art (Vieh ufw.)
müssen an Ort und Stelle belassen werden. Industrielle Anlagen
dürfen keine Schädigung erleiden, ihr Personal darf nicht ge¬
wechselt werden." — Für Biebrich würde evtl, alles so zutreffen
wie für Wiesbaden.

— Wie wird jetzt Recht gesprochen?  In einer
Sitzung des Wiesbadener Schöffengerichts machte vor Eintritt in
die Verhandlung ein Angeklagter seine Bedenken gegen die Urteils-
formulierung geltend. „Im Namen des Königs" sei nicht mehr
richtig, und für die provisorischeRegierung noch keine endgültige
Form festgelegt. Der Vorsitzende konnte diese Bedenken nicht von
der Hand weifen und vertagte die Verhandlung.

—- Ein Eisenbahn-Weichensteller aus dem Rbeinqau wurde,
weil er sich mit einem Kinde eingelassen hatte, zu sieben Monaten
Gefövonis verurteilt.

Wiesbaden. Ein Liebesdrama hat sich in der Nähe des
Chausseehauses abgespielt. Das Mädchen, das daran beteiligt war,
wurde durch einen Schuß getötet, während der Forstgehilfe Josef
Basten einen Schuß in denUnterleib erhalten hat. Er wurde schwer
verletzt nach dem Krankenhaus verbracht. Die Leiche des Mädchens
hat man noch nicht gefunden.

— Vom Rhein- und Maingebiek. Der Frostfpanner fft da.
Das übereinstimmende Urteil der sachverständigen Obftzüchter geht
dahin, daß wir in diesem Jahre allem Anschein nach mit einem
beonders starken Auftreten des Frostspannes zu rechnen haben.
Schon jetzt sieht man abends bei Eintritt der Dämmerung die ge¬
flügelten Männchen zu vielen Dutzenden um die Bäume herum-
fliegen. Im Interesse der Sicherung unserer nöchsffährigen Obst,
ernte ist es dringend geboten, sofort di« Klebringe anzulegen. Möge
dies bei der heutigen aufgeregten Zeit nicht versäumt werden.

— INainz. Die Vorboten der heimkehrenden Kriegsheere zei¬
gen sich bereits in unserer Stadt , die voraussichtlich den Haupt¬
strom der Heeresmassen sowohl wegen ihrer zentralen Lage in-
mitten des westlichen großen Frontbogens als auch wegen ihrer
drei großen Rheinbrücken über sich ergeben sehen wird . Am Mitt¬
woch trafen bereits zahlreiche Militürlastwagen und Autos hier ein,
all« mit Truppen und Gepäck hoch beladest, die nach kurzer Raft
weiter ostwärts fuhren. Auch bayrische Lastautos , mit Feldküchen
beladen, ttafen hier ein, um nach kurzer Rast auf der Kaiserstraße
über die Rheinbrücke weiter zu fahren . Dazwischen sah man ein¬
zelne Rettertrupps , die ebenfalls von der Front kamen. Bei diesen
Vortrupps handelt es sich durchweg um Formationen aus den
weiter rückwärts liegenden Etappen . Erfteulich ist, daß diese Rück-
wärtebewegungen durchweg in geordneter, ruhiger Weise sich bis
jctst vollziehen. Das kriegerische Bild auf den Straßen der Stadt
gestaltet sich indes von Tag zu Tag belebter und bunter . Hoffent-
lieh wickelt sich der große Durchmarsch der Armeen in den nächsten
Tagen und Wochen in Stadt und Land ebenso geordnet ab wie die
Heim "̂b>- der ô hn  Vortrimns.

Mainz . Wie von amtlicher Stelle mitgeteilt wird , sollen auf j
Grund neuerer Abmachungen im Vielverband französische Truppen f
das Rheinland und die Städte Köln. Koblenz, Mainz befenen. t
Früher war beabsichtigt, daß diese Besetzung durch amerikanische i
Truppen geschehen sollte.

s Worms. Ein deutsches Flugzeug stürzte in der Nähe der Stadt
ab. Der Beobachter blieb tot, der Apparat wurde nur wenig be¬
schädigt.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Ilovemberiage.
Es dämmern die Tage so trübe und grau — und Nebel um=

schleiern die Halde, — längst welken die Blumen auf schimmernder
Au, — es sanken die Blätter im Walde. — Was ehemals blühte,
nun sank es dahin — vom Sturme des Lebens getroffen, — nun
gilt es mit nimmer verzagendem Sinn — auf bessere Tage zu
hoffen.

Vier Kriegsjahre schufen viel Jammer und Leid, — sie schlugen
der Welt viele .Wunden, — nun endet des Krieges entsetzliche Zeit,
— doch müssen wir schmerzlich bekunden: — Wir träumten , nun
sind wir mit Schrecken erwacht, — Enttäuschungen sind uns be-
fchieden, — der Frieden kam anders , als je wir gedacht — und
dennoch wir grüßen den Frieden.

Wir wollen den Frieden und zögern nicht mehr, — ihm Opfer
auf Opfer zu bringen — und sind auch des Friedens Bedingungen
schwer, — wir werden zum Ziele uns ringen . — Verlassen von
allen, bahnt Deutschland allein — den Weg sich durch Not und Ge¬
fahren. — Nun gilt es vor allem besonnen zu sein — und Ruhe und
Ordnung zu wahren!

Und stürzt auch das Alte und will unsre Zeit — so vieles ganz
anders gestalten, — in heiliger Ordnung fei jeder bereit. — getreu
seines Amtes zu walten . — Zum Wähle des Ganzen rühr jeder die
Hand — zur Abwendung aller Gefahren — auf daß wir den Frie¬
den im eigenen Land — für jetzt wie auch ferner bewahren!

Die schwierigen Tage der Abrüstung nah'n, — heim kehren nun
unsre Soldaten , — gewaltige Aufgaben harren der Bahn — und
fordern energische Taten ! — Mög dieses gewaltige Werk sich voll-
ziehn — zum Segen für unsere Streiter — und mögen bald bessere
Zeiten erblühn — dem deutschen Volke! E r n st Heiter.

Einer» Mrrit r̂ \*  ebe.
Roman von Jos . Echade - Haedicke.

(12. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
' 7.

Als Lisa eines Tages mit wieder erwachtem Bewußtsein die
müden Augen aufschlug, sah sie die Mutter an ihrem Bette sitzen.
Sie wunderte sich zunächst nicht, sie wunderte sich über gar nichts;
sie war so matt und schwach, daß sie kaum denken konnte.

Erich und Christine gingen ein und aus . Beide zeigten sich
Gleich zärtlich besorgt, und als Lisa sich ein klein wenig besserühlte, konnte die Mutter sich nicht genug tun in Lobeserhebungen
über Lisas Gatten und dessen Cousine.

Die kleine Frau mit dem ewig sorgenvollen Gesicht kam aus
dem Staunen gar nicht heraus.

Nein, Lisa, wie gut Du es hier hast! Wir wußten ja, daß Du
eine feine Partie machst, aber so. wie es wirklich ist, haben wir uns
das alles gar nicht vorgestellt. Da mußt Du auch recht, recht dank¬
bar sein, sagte sie einmal und man merkte ihr ordentlich die Scheu
und Hochachtung an, die sie vor allem hier im Hause, manchmal
sogar vor Lisa selbst, zu empfinden schien.

Sie hatte ihre Lisa kaum wieder erkannt , fand sie aber doch,
abgesehen von ihrer Krankheit, nur zu ihrem Vorteil verändert . So
vornehm, so ruhig, so damenhaft war sie geworden. Sie konnte
das kaum fassen.

Obgleich weder der Landgerichtsrat , noch Fräulein Christine
es sie direkt fühlen ließen, daß sie jetzt hier überflüssig war , empfand
sie doch, daß keiner von den beiden ihrer Abreise etwas in den
Weg gelegt haben würde. Aber Lisa bat immer wieder: Bleib'
noch! Uno da ließ sie sich gern überreden und war es auch nur , um
ihre Lisa weiter bewundern zu können und den kleinen Enkel, der
sie auch etwas ganz Wunderfeines und Besonderes dünkte, auf
ihren Armen wiegen zu dürfen.

Endlich mußte Frau Hanno aber doch Abschied nehmen, ob¬
gleich Lisa auch jetzt noch nicht so recht gesund und kräftig war . E»
schien, at» könn« oie junge Frau sich überhaupt nicht wieder voll¬
ständig erholen oder als fehle ihr der Wille dazu. Vor allem war
es eine gewisse GleichgültigkeitLisas, welche die Mutter erschreckte,
wenn sie ernstlich über ihre Tochter nachdachte.

Sobald die Macht des Fiebers gebrochen und keine Gefahr für
das Kind mehr vorhanden war , hatte Lisa verlangt , daß man den
Kleinen wieder in ihr Zimmer brachte und. als Fräulein Christine
noch allerhand Ausflüchte versuchte, hatte sie sich so erregt, daß
man ihren Wunsch sofort erfüllen mußte . Dies aber war auch der
einzige Punkt , In dem sie sich nicht den winzigsten Bruchteil ihrer
Rechte verkümmern ließ. Alles andere mochte nun gehen, wie es
wollte.

Wohl wunderte Frau Hanno sich über das bittere Lächeln, das
Lisas Lippen umspielte, wenn sie nicht Worte genug finden konnte,
um die Güte von Lisas Gatten und die Liebenswürdigkeit Fräulein
Christines zu rühmen. Da aber Lisa niemals widersprach und sie
auch niemals einen Wortwechsel oder eine Meinungsverschiedenheit
zwischen den Hausgenossen beobachtete, so schob sie alles auf Lisas
Schwäche und Krankheit und war nach wie vor überzeugt, daß ihre
Tochter eine beneidenswert glückliche Frau sei, die nur ihr Glück
nicht recht zu schätzen wußte.

Zuweilen fühlte sich Lisa wohl auch versucht, der Mutter ihr
Herz auszuschütten. Wenn sie aber dann sah, wie die sonst so be¬
drückte Miene der kleinen Frau vor Glück strahlte, sobald sie auf
Lisas beneidenswertes Los zu sprechen kam, so schwieg sie immer
wieder.

So reiste Frau Hanno in der festen Ueberzeugunq ab, daß Lisa
wirklich das große Los in der Ehelotterie gezogen habe und brachte
diese Ueberzeugung auch daheim ihrem Manne bei. der sich sogleich
hinsetzte und einen langen Brief an seine Tochter schrieb, in dem er
ihr in seiner steifen, etwas ungeschickten Art seine Freude aussprach
über das, was die Mutter ihm berichtet habe. Den Schluß bildete
natürlich auch hier wieder die Mahnung , durch große Dankbarkeit
gegen ihren Gatten sich so vieles Glückes würdig zu zeigen. An
Fräulein Christine ließ er hochachtungsvolle Grüße übermitteln.

Lisa lachte bitter auf und zerknitterte den Brief mit zitternden
Händen, nachdem sie ihn zweimal durchflogen hatte. Wenn Ihr
wüßtet ! dachte sie trostlos.

Sie bereute es jetzt, die Mutter nicht noch länger hier behalten
zu haben, das war doch immer noch ein Wall gewesen, der, wenn
auch keinen Trost, ihr doch einen gewissen Schutz verliehen hätte.
Jetzt, wo Christine sich fester im Sattel fühlte, denn je, nahm sie sich
nicht mehr die Mühe, die liebevolle Besorgnis zu heucheln, die sie
in Wahrheit für Lisa nicht empfand.

Obgleich die junge Frau in Worten keinen Widerspruch mehr
dagegen erhob, daß Christine, deren Uebersiedlung inzwischen end¬
gültig erfolgt war , im Hause blieb, war doch alles in ihrem Wesen
Me Abwehr; heucheln konnte sie nicht. Da» aber nahm Christine
hr sehr übel, und so ließ sie fick keine Geleaenheit entgehen, Lisa

zu demütigen, doch alle spitzigen, boshaften Wort« prallten
wirkungslos an der jungen Frau ab. Wenigstens schien «s so. —

Das Lachen hatte Lisa verlernt . Nur wenn sie mit ihrem Kinde
allein war , konnte sie lächeln wie in früherer Zeit . Das Kind war
ja alles, was ihr geblieben war.

Vor der Geburt des Kindes hatte man für Lisa ein besonder»,
Zimmer eingerichtet. Dort hatte sie auch während ihrer Krankheit
gelegen und nun behielt sie dieses Zimmer bei. Das gem»ins« ne
Schlafzimmer war aufgehoben worden, denn Lisa hatte mit mv-
beugsamer Festigkeit erklärt, daß sie dasselbe nur dann wieder be¬
ziehen würde, wenn Erich gestattete, daß der anqren .zende R»« n
in ein Ktnderzimmer umgewandelt würde, da sie sich nicht v»n
ihrem Kinde zu trennen gedächte. Um diesen Preis aber verzichtete
der Landgerichtsrat lieber auf die Gegenwart seiner Frau . Das
wäre ja noch schöner gewesen, wenn er nachts nicht einmal hätte
seine Ruhe finden sollen und der Bengel ihn aus dem Schlafe ge-
schrien hätte.

Auf diese Aeußerung ihres Mannes zuckte Lisa nur stumm die
Achseln. Fräulein Christin? aber sagte sanft : Du solltest doch lieber
ein klein wenig mehr Rücksicht auf Deinen Mann nehmen. Ce ist
nicht klug, liebe Lisa, sich seinem Manne so zu entfremden.

Auch jetzt schwieg die iunae Frau . Sie hatte die Livven fest »uf-
einandergevreßt und 'ah Christine nur scharf an. Bin ich es, die mich
meinem Manne entfremdet? konnte diese aus Lisas Blicken lesen,
aber sie hatte sich bereits wieder auf ihre Handarbett gebeugt und
stickte eifrig weiter.

So blieb aller beim alten und Lisas Erbitterung wuchs und
wuchs, und die Kluft, die zwischen ihr und Erich gähnte, wurde
immer größer. Nur im Kinderzimmer raute Lisa auf. Dort hörte
man sie lachen und scherzen, und ihre Stimme , die jetzt immer s»
seltsam dunkel und ernst klang, hell auffubeln.

Das Kind wurde größer und eins mit ihr , di» jeden Atem¬
zug, jeden Herzschlag des kleinen Geschöpfes mit empfand.

Gleich nach der Abreise Frau Hannos war das Kind getauft
worden. 'Roch an demselben Tage , wo Lisas Mutter das Haus ver¬
sieh, waren die Vorbereitungen zu der Taufe , die äußerst xrunkveL
gefeiert werden sollte, in Angriff genommen worden. Dos hatte Lisa
bitter schwer gekränkt, sie sah ja daraus wieder, das; man ihre An¬
gehörigen mißachtete. Wahrscheinlich hatte man sich ihrer Mutter
geschämt all den vornehmen Freunden und Bekannten gegenüber,
die zu der Feier geladen waren . Gewiß war es zwischen Erich und
Christine längst abgemachte Sache, daß sie nur die Abreise ihrer
Mutter hatten abwarten wollen. Das -erbitterte Lisa so sehr, daß sie
ihren immer noch leidenden Zustand zum Vorwand nahm und sich
sofort nach der heiligen Handlung in ihr Zimmer zuttt «kz»g.

Dort saß sie einsam, ihr schlafendes Kind im Arm. Die Wär¬
terin hatte sie in die Küche geschickt, um dort zu helfen und ihren
Teil von den guten Sachen, die von der Herrschaststafel abfielen,
in Empfang zu nehmen. Aus den vorderen Räumen hörte Lisa
Lachen und Glöserkllngen und immer größer und unbezähm¬
barer wurden der Zorn und die Empörung in ihr.

Lisas Hände krumpften sich zusammen. Sie gehörte nicht zu
jenen willenlosen, schwachen Geschöpfen, die sich geduldig unter¬
jochen lassen und sich an diesen Zustand gewöhnen, wie an das liebe
Brot . Alles in chr zitterte vor Empörung . Ihr ganzes , leidenschaft¬
liches Temperament, ihr Selbstgefühl bäumte sich gegen die un¬
würdige Rolle auf, die sie im Hause ihres Gatten zu spielen ge¬
zwungen war , und doch — was sollte sie tun ? Was sie auch er¬
sonnen, um sich zu wehren, mußte sie wieder verwerfen . Ja , wenn
das Kind nicht gewesen wäre , sie wäre gelaufen, so weit ihre Füße
sie tragen wollten. Lieber ihr Brot mit ihrer Hände Arbeit er¬
werben, als länger diese so unwürdige Bevormundung erttagen!
Aber das Kind war dp. Das hilflose, kleine Wesen bedurfte ihrer,
es hielt sie fest auf ihrem Platz . Sie mußte und würde ausharren
um des Kindes willen.

Heiße Tränen fielen auf das Köpfchen des schlafenden Kindes
herab, das im Schlummer lächelte.

Vielleicht wäre es ihr geglückt, den Sieg über Christine davon-
zutragen, wenn sie es verstanden hätte , die seltenen Momente zu
benutzen, in deyen die Leidenschaft filr sie in Erich erwachte. Aber
das widerstrebte ihrem Stolz . Nur widerwillig duldete sie überhaupt
seine Zärtlichkeiten. Jetzt war sie auch überzeugt, daß Erich sie nie
geliebt hatte, wenigstens nicht mit jener wirklichen, wahren Liebe,
die sie schauernd ahnte, ohne sie selbst je empfunden zu haben. Wenn
sie jetzt von ihm ging, würde nur seine Eitelkeit gründlich verletzt
sein, sonst aber würde er rasch genug darüber hinwegkommen. Aber
sie konnte ja auch gar nicht fort, das Kind hielt sie mit lausend
Fäden.

So blieb trotz Lisas innerer Auflehnung und Empörung alles
beim alten . Christin« drängte zwischen Lisa und ihren Mann.
Christine war imnrer da, sie ging nur aus , wenn auch Erich fort
war . War Lisa aber wirklich einmal mit ihrem Gatten allem, s«
endet« dieser Alleinsein meist mit Zank und Streit.

Zuweilen empfand auch Erich das Unhaltbar » der Zuständ« im
Hause. Aber weit davon entfernt , die Ursache hiervon tn der Segrn-
«art Christines zu suchen, gab er Lisa die Schuld. Trotzdem ver¬
suchte er ob und zu ein herzlicheres Einvernehmen zwffchen sich
und' seiner Frau herzustellen, aber die eigentliche Ursache ihrer Un¬
einigkeit entfernte er nicht.

Hänschen, so war das Kind in der Taufe genannt worden, zähtze
jetzt schon fast ein Jahr . Zu Lisas Stolz und Entzücken batte er sich
zu einem hübschen Kinde von rundem , rosigem Aussehen ausge¬
wachsen. Selbst Erich nahm jetzt mehr Notiz von der Gegenwart
des Kleinen, obgleich er unbeholfen genug im Verkehr mit dem
Kinde war.

Es war ein stürmischer Herbsttag, als er wieder einmal in das
Kinderzimmer trat , wo Lisa mit dem Kleinen auf einem weichen
Fell auf dem Boden saß und mit ihm spielte. Sie hörte Erich nicht
sogleich und fuhr mtz ihrer Beschäftgung sott, die darin bestand,
daß sie ihr Gesicht hinter einem Blatt Papier versteckte und dann
plötzlich hervorkam, worauf der Kleine jedesmal hell auffubelt«.
Dann stimmte die junge Mutter in sein lustiges Lachen ein, riß ihn
an sich und bedeckte fein blühendes, rundes Kindergesichtchrnmit
zärtlichen Küssen, bis er widerwillig davonstrebte, damit sie ihr
Spiel fortsetzen konnten.

Ein sonderbares Gefühl beschlich den Mann an der Schwelle
des Zimmers . Er empfand, daß hier etwas wohnte und lebte, an
dem er kein Teil hatte. Und wie ander » Lisa ausfah , jetzt in diesem
Augenblick, mit dem lachenden Gesicht, dem Schein verklärenden
Glückes in den braunen Augen, als wenn sie drüben so ernst und
still mit ihm und Christine bei Tische saß oder auf seinen Wunsch
mit ihnen beide den Kaffee drüben in feinem Arbeitszimmer nahm!

Unwillkürlich drückte er seine Gedanken tn Worte aus , als er
auf dem weichen Teppich rasch näher schritt, sich herabbeugtr und
Lisas schlanke Gestalt mit seinen Armen umfing. Warum bfft Du
nicht so, wenn Du bei mir bist? Warum überhaupt schenkst Du mir
fo wenig Zeit ? Der Junge ist doch nun groß genug, auch ohne Dich
fertig zu werden, sagte er lebhaft, in freundlich-vorwurfsvollem
Tone.

Lisas Gesicht hatte den Ausdruck kalter Erstarrung ange¬
nommen. Sie war erstaunt über Erichs Worte und zugleich kränkte
es sie, daß er für Hänschen, der den Bater mit großen, verwun¬
derten Braunaugen , Lisas Augen, anstarrte , keinen Blick hatte, und
ihre Antwort lautete daher wohl herberals sie es beabsichtigte: Ein
Kind braucht seine Mutter immer, immer, Du aber hast Christine,
was brauchst Du da noch mich!

Sofort war Eri ^ s weiche Stimmung verflogen. Er richtete sich
auf.

Was redest Du für törichtes Zeug ! Christine ist mir eine
Schwester, ein Wesen, da» e» gut mit mir meint , und auch mit Dir,
so sehr Du Dich auch gegen diese Erkenntnis sträubst.

Gewiß, so gut, daß sie mich völlig von meinem Platz ver¬
drängt : daß sie in Wahrheit die Hausfrau , die Herrin Deine-
Haufes ist, während Du mich zu einer Puppe herabwürdigst, mit
der Du nach Gefallen spielst, oder sie achtlos beiseite wirfst. Wenn
Du aber darin das Ideal Deiner Frau sähest, hättest Du mich nicht
wählen dürfen, ich bin mir zu gut dazu. Bringe Ehristine aus
dem Hause und ich werde Dir sein, was Du verlangen kannst; eine
aufmerksame, pflichtgetteue Frau . Bis dahin aber . . . .

Christine bleibt.
Diese fcfjrofff heroorgestoßenen Worte ließen Lisa verstummen.

Sie hatte sich wieder einmal Hinreißen lassen und wußte doch, wie
zwecklos'das war.

Schon längst hatte es um das Mündchen des Kindes ver¬
räterisch gezuckt, nun bei den hefttgen Worten des Vaters begann
es laut aufzmveinen und stteckre HUfesuchend die Arme nach derMutter aus.

Bestürzt preßte Lisa das Kind an ihre Brust . Daß sie feine
Gegenwart hatte vergessen könnent Nie nie wieder, das gelobte sie
sich, wollte sie sich in des Kindes Beffein zu einem Streit fottreißen
lasten. Seine Jugend sollte sonnenhell und frei von jedem trüben
Schatten bleiben. Sie herzte und küßte den Kleinen.

Erich aber lief hinaus und warf die Tür schallend ins Schloß.
So endeten gewöhnlich alle Versuche, eine Aussprache herbei-

zufähren. Das Schlimmste aber war , daß Ehristine. die Erich ge¬
nau kannte, sofort erriet , wenn irgend etwas zwischen ihm und feiner
Frau vorgefallen war , und dann nicht ruht ? und rastete, bis sie un¬
gefähr den Inhalt des Streites erfahren hatte.

Ein paarmal war sie dann schon in Tränen ausgedrochen und
hatte Erich beschworen, sie gehen zu lasten, das beste Mittel , seinen
Widerspruch gegen Lisa noch mehr herauszufordern und sich noch
fester in der Gunst ihres Detters zu setzen.

Außerdem hatte der Landgerichtsrat sich auch wirklich so sehr
an Christine und ihr überaufmerksames Walten um seine Person
gewöhnt, daß er sie um keinen Preis hätte misten wollen. Et war
nicht mehr so jung und schätzte daher die häusliche Beäuemlichkest
über aller und für Chrifttne gab es nur eins : keine Person ; ste
lebte und sorgte nur für ihn. Bei Lisa aber hätte er sich mit dem
Kinde in deren Fürsorge teilen müssen. Wenn Christine sott war



un5 Lisa selbst den besten Dillen hatte, würde sie niemals soviel
Zeit für ihn haben, wie Christine, die aus den leisesten Wink zu
feiner Verfügung stand, 2r aber war nicht geneigt, auch nur da,
Geringste von seiner Bequemlichkeit einzubüßen. Dazu kam, daß
er plötzlich zu kränkeln anfing. Cr war ein Leiden, dem die Aerzte
nicht recht auf den Grund kommen konnten. Er klagte über innere
Schmerzen und Verdauungrbeschwerden und sah zuweilen ganz
grau und verfallen im Gesicht au».

Lisa tat da» aufrichtig leid und sie bot ihm ihre Pfleg » an,
wenn die Schmerzen ihn marterten . Er aber sah lieber CHistine
um sich, di» auch mit größter Geduld seine Nörgeleien und Klagen
ertrug.

Als langsam eine Besserung im Zustande des Kranken eintrat,
verordneten die Aerzie Erich eine Kur in Neuenahr , Sobald die
Witterung es zuließ, reiste er ab, und Christine mußte ihn auf
seinen Wunsch begleiten, damit er auch in Neuenahr die gewohnte
Pflege hätte, Lisa blieb mit dem Kinde allein zurück. Niemand
batte sie aufgefordert, mitzukommen, aber sie war froh darüber.
Einen Augenblick kam ihr die Idee , für die Zeit, wo ihr Gatte ab¬
wesend war , mit Hänschen, der nun beinahe zwei Jahre zählte, zu
den Eltern zu reifen. Sic hatte das Vaterhaus nicht wiedergesehen,
seit sie verheiratet war . Aber die Briefe der Ihren , mit den vielen
kleinlichen äußeren Sorgen , verleideten ihr den Gedanken wieder.
Außerdem wußte sie, daß Erich es nicht gern sehen würde, wenn sie
nach Düsseldorf ging, und nichts lag ihr ferner, als ihiz absichtlich
zu kränken. In der Zeit seines schweren Leidens hatte sie den
größten Groll gegen ihn begraben. Sie hatte sa auch ihr Kind, da
war sie nicht allein.

Sie ging viel mit Hänschen aus . Es kamen auch einige Be¬
kannte zu ihr, und jetzt, wo sie ruhiger geworden, fühlte sie, daß ihr
Verdacht ungerechtfertigt gewesen, daß es wohl noch Menschen gab,
die sie gern hatten und ihre Gesellschaft suchten. Auch Erichs Briefe
klangen freundlich und nett. Der Gebrauch der Brunnen in
Neuenahr tat ihm gut. Er fühlte sich jetzt wieder wohl und munter.
Dennoch blieb er den ganzen Sommer über fort.

So hoffte Lisa auf eine freundlichere und bessere Zukunft, und
fast mit Freude sah sie der Rückkehr ihres Mannes entgegen. Wenn
nur nicht mit ihm zugleich auch Christine sich wieder eingestellt
hätte!

Ein Gefühl von Unbehagen und Widerwillen beschlich Lisa,
wenn sie an die Cousine ihres Gatten dachte, wenn sie deren spitzes,
kaltes Organ zu vernehmen glaubte.

8.
Blumenduft durchzog die Wohnung. Hänschen, in feinem

braunen Samtkittelchen, sprang freudig in allen Räumen umher.
Mit großer Wichtigkeit schleppte er seinen großen Blumenstrauß
durch die Zimmer , den er dem Bater zum Willkommen überreichen
sollte, und sagte immer wieder ernsthaft und gravitätisch das Bers¬
chen her, das Lisa ihm mit unendlicher Mühe und Geduld zum
Empfang einstudiert hatte.

Der Kleine konnte sich nur undeutlich auf den Vater und
Christine besinnen, aber von dem guten Bater hatte die Mama ihm!cviel erzählt,daß er voll freudiger Erregung und mit Ungeduldlit Ankunft der Reisenden erwartete . Dabei schielte er zuweilen
verlangend nach der wunderschönen Torte , die auf der gedeckten
Tafel im Speisezimmer stand.

Auch der jungen Frau hatte sich eine gewisse freudig» Erregung
bemächtigt. Sie vergaß oder wollte vergessen, daß in wenigen
Citunden ihr Amt als Hausfrau wieder ausgespielt war , und mit
»tner stillen Befriedigung gab sie sich ihrer Arbeit hin, dafür zu
sorgen, daß alles im Hause sauber, freundlich und einladend war.
Mne gute Mahlzeit harrte der ermüdeten Reisenden,

Auf Erichs Wunsch war Lisa nicht zum Bahnhof gefahren,
sondern erwartete ihn hier in der Wohnung.

Da endlich, als längst alles bereit war , und Hänschen wohl
znm hundertsten Male fragte, wann denn nun endlich der Bater
käme, hörte sie unten den Wagen Vorfahren.

(F,rtsetzung folgt.)

Aus Giadi, Kreis»Umgebung.
Biebrich.

* In letzter Zeit ist mehrfach versucht worden, noch nicht
fällige Zinsscheine der Kriegsanleihen in Zahlung zu geben. Zur
Vermeidung von Verlusten wird daher darauf aufmerksam gemacht,
nur solche Zinsscheine in Zahlung zu nehmen, die laut Dermerk
vom 2. Januar J919 oder von einem früheren Tage ab gültig sind.

* Auf die heutige Anzeige betr. Pferdeversteigerung durch die
Landwirtschaftskammer wird hiermit hingewiefen.

* Eisenbahnverkehr.  Infolge Einschränkung des Ver¬
kehrs verkehren auf der Strecke Wiesbaden—Langenfchwalbach nur
noch folgende Züge : Wiesbaden ab 6,54 früh und 6.48 abends,
Langenfchwalbach ab 4.49 und 6.13 ftüh sowie 9.15 abends. Nach
Limburg verkehren die Züge ab Langenfchwaibach 8.10 vorm, und
8.03 abends.

* Achtung. — Fahrplanänderung ! Dom 15. November ab
fallen folgende Züge der Linie Frankfurt —Wiesbaden bis auf wei¬
teres aus : Frankfurt  ab morgens 7.47, mittags 11.40, abends
8.24, nachts 12.00 Uhr. — Wiesbaden  ab nach Frankfurt mor¬
gens 4.18, nachmittags 3.17, abends 7.24, fab Biebrich-Ost 4.25,
3.24, 7.32).

* Der Verkehr mit dem besetzten Gebiet.  Es ist
in zahlreichen Kreisen des Volkes, namentlich auch in unserer Stadt,
die selbst mit der weiteren Umgegend in die Besetzung durch feind¬
liche Truppen einbezogen ist, die Frage aufgeworfen worden, ob
es nach der Besetzung des linken Rheinufers durch den Feind vor
allem mit den Städten Köln, Mainz , Koblenz noch unmittelbare
Derkchrsmöglichkeitsn geben wird. Diese Sorge dürfte überflüssig
und unberechtigt sein. Post, Telegraph und Eisenbahn werden auch
während der Zeit der feindlichen Besetzung keinen wesentlichen Be¬
schränkungen unterworfen sein. Wie weit eine Zensur , Paßzwang
und Durchsuchung der einzelnen Personen Platz greifen wird, mutz
abgewartet werden. Jedenfalls ist zu erwarten , daß der Verkehr
mit den besetzten Gebieten aufrecht erhalten bleibt.

* Mb Immer wieder verlautet , dem Drange des Publikums
zu Abhebungen bei Bankhäusern und Sparkassen liege zum großen
Teil die Befürchtung zugrunde, künftig das Berfügungsrecht über
die Einlagen zu verlieren. Die Regierung legt Wert darauf , sol¬
chen gänzlich unbegründeten .Mutmaßungen mit aller Entschieden¬
heit entgegenzutreten. In keiner Weise wird die Beschlagnahme
von Bank- und Sparkassenguthaben oder sonstigen Depots irgend¬
welcher Art beabsichtigt oder auch nur erwogen.

* Notgeld.  Durch die Ausgabe von Notgeld seitens der
Stadt Wiesbaden und Frankfurt a. M. und einzelner Kreise ist die
Geldzejchennot, namentlich auch in den ländlichen Bezirken, noch
immer nicht behoben. Der Bezirksverband des Regierungsbezirks
Wiesbaden hat daher die ministerielle Genehmigung zur Ausgabe
von 40 Millionen Mark Notgeld erwirkt, da» durch die Nassauische
Äanderban ? in Stücken von 5, 10. 20 und 59 Mark in Teilbeträge»
demnächst in Verkehr gebracht wird. Nähere Angaben über die
Geldzeichen und die spätere Einlösung werden in Kürze folgen.

* Eichsln und Kaftanien  sind sebr wertvoll für die
Volks- und Heeresversorgung, ihre restlose Einbringung ist daher
von hoher wirtschaftlicher Bedeutung. Es liegen noch große Men¬
sen in den Wäldern , deren Sammlung und Ablieferung nicht drin¬
gend genug empfohlen werden kann. Als Aufkäufer für den Kreis
ist die Firma L. Marx in Wiesbaden. Wörthstr. 5. bestellt: sie zahlt
stir 190 Kg. Eicheln 13 Mark , für 100 Kg. Kastanien 10 Mark frei
Lagerstelle oder Bahnstation . Diese Früchte sind beschlagnahmt,
jeder anderweite Handel damit ist verboten.

bpn Der fortschreitenden Beruhigung drohen zwei völlig un¬
begründete Befürchtungen Hindernisse in den Weg zu stellen. E»
bandelt sich tzabei einmal um das Gerücht, die neue Regierung trage
sich mit dem Gedanken einer Annullierung der Kriegsanleihen.
Die Regierung ist bereits selbst in einer amtlichen Erklärung diesem
völlig unbegründeten Gerüchte entgcgengetreten. Bei näherem
Zusehen wird sich auch jeder Urteilsfähige leicht überzeugen, daß
irgendwelche Maßnahmen , durch die das Verirauen in die Sicher¬
heit der Kriegsanleihen in Zweifel gezogen werden könnte, in dem
gegenwärtigen , ohnehin an Schwierigkeiten überreichten Zeitpunkte
eine neue Schwierigkeit von unabsehbarer Tragweite schaffen müß-
ren. Die Kriegsanleihen des Reichs nehmen dadurch, abweichend
von allen anderen Reichs- und Staatsanleihen , eine besondere Stel¬
lung «in, daß die Gesamtheit der deutschen Staatsbürger durch die

Zeichnung der Kriegsanleihen Gläubiger des Reichs geworden ist.
Ein allgemeiner Eingriff in die damit erworbenen Rechte erscheint
völlig undenkbar. Es ist auch von allen früheren Regierungen
die Sicherheit der Kriegsanleihen, die volle Aufreckterhaltung des
Zinsendienstes, so oft in feierlichen Erklärungen verbürgt worden,
daß auch die neue Regierung zu der damit eingegangenen Ver¬
pflichtung stehen muß. Ohne einen solchen keinen Zweifel dulden-
den Entschluß würde die erste Voraussetzung des Vertrauens , auf
das die Regierung Anspruch erhebt, entfallen müssen. Durchaus
gegenstandslos ist auch die Befürchtung, daß die Auszahlung von
Löhnen und Gehältern gefährdet werden könnte, weil den Inhabern
von Bankkonten das Berfügungsrecht über ihre Einlagen entzogen
werden würde . Eine amttiche Erklärung hat demgegenüber fest-
gestellt, daß das Berfügungsrecht über die Einlagen in dem dis-
hcrigen Umfange aufrechterhalten bleibt. Auch seitens der Groß-
banken ist di« Versicherung gegeben worden, daß, obwohl von der
Reichsbank Banknoten immer noch nicht ganz in dem erforderlichen
Umfang geliefert werden, den Ansprüchen der Kundschaft in allen
Fällen , wo es sich um Gehalts - und Lohnzahlungen handelt, in ent¬
gegenkommendster Weif« entsprochen werden würde. Damit ist
auch die Besorgnis, daß bei Gehalts - und Lohnauszahlungen eine
Stockung eintreten könnte, als unbegründet gekennzeichnet.

Dekannkmachung.
Im Interests der öffentlichen Ordnung und Sicherheit, sowie

zur Gewährlesttung einer ausreichenden Versorgung mit Lebens-
Mitteln ist es unbedingt erforderlich, daß die militärischen Dienst¬
stellen ungestört weiter arbeiten.

Im Bereiche des 18. Armeekorps ist das stellvertretende Ge-
neralkommando in Frankfurt a. M. die Vorgesetzte Behörde, welcher
alle militärischen Dienststellen wie bisher unterstehen.

Sämtliche Befehle und Verfügungen des stellv. Gencralkom-
mandos ergehen im Aufträge und unter beständiger Ueberwachung
des Arbeiter - und Soldarenrates . Hierdurch ist unbedingte Sicher¬
heit gegeben, daß von militärischen Stellen aus nichts geschieht, was
dem Programm der neuen Regierung widerspricht.

Sämtliche Arbeiter- und Soldatenräte im Bezirk des 18. Ar¬
meekorps werden deshalb dringend ersucht, dafür zu sorgen, daß der
Betrieb bei den Dienststellen ihres Truppenteils in vollem Umfange
aufrecht erhalten bleibt, damit die Anordnungen der Generalkom¬
mandos durchgeführt werden können.

Selbständige Anordnungen, welche den Maßnahmen der Vor¬
gesetzten Dienststelle zuwiderlaufen, dürfen von den örtlichen Ar¬
beiter- und Soldatenrätcn keinesfalls getroffen werden, da sonst
Störungen bei der Demobilisation und Stockungen in den Betrieben
eintreten können, die zu Katastrophen, Hungersnöten u. a. führen!

Arbeiter - u. Soldatenrat . Stellv . Generalkommando 18. A.-K.

Vermischtes,
Plünderer im Berliner Schloß. Mittwoch nachmittag erschienen

ungefähr 50 Soldaten und einige Zivilpersonen vor dem Schloß
und begehrten Einlaß unter der falschen Behauptung , im Namen
des Arbeiter- und Soldatenrats mit der Suche nach Lebensmitteln
beauflragt zu fein. Der den Eintritt verweigernde Posten wurde
bei Seite geschoben und die Bande drang in die Räume, wo ste zu
plündern begann. Die sofort benachrichtigteRegierung ließ darauf
das Schloß von den im Marftall untergcbrachten Matrosen , die den
öffentlichen Sicherheitsdienst versehen, besetzen und durchsuchen.
Es gelang, der ganzen Bande habhaft zu werden. Außer Lebens¬
mitteln wurden viele Kunstgegenstände von hohem Werte bei den
Plünderern gesunden. Die Bande, die zum größten Teil aus
fahnenflüchtigen Soldaten besteht, wurde in sicheren Gewahrsam ge¬
bracht.

Neueste Nachrichten.
Die Demobilisation.

Berlin,  15 . November. Beim Heimmarich der deutschen
Soldaten soll möglichst viel wertvolles Material geborgen werden,
insbesondere auch die Pferde , die die Landwirtschaft dringend
braucht. Die militärische Verpflegung wird bis zu den Orten ge¬
währt , in denen die Formationen aufgelöst werden. Die Umstellung
der Rüstungsindustrie auf die Friedensarbeit soll möglichst in der
Weise erfolgen, daß große Arbeiterentlastungen vermieden werden.
Teilweise sollen die Rüstungsbetriebe noch einige Zeit fortgeführt
werden, solange das möglich ist, ohne Material zu verschwenden.
Der Unternehmergewinn soll bei diesen hauptsächlich aus sozialen
Gründen gegebenen Aufträgen ausgeschaltet bleiben. Im übrigen
sollen die Fachausschüsse nach bestem Können für die Unterdringanz
der heimkehrenden Arbeiter sorgen.

Die Mackensen-Armee.
Wbna Budapest,  14 . November. Zu dem Telegramm

Mackensens, in dem der Generalfeldmarschall die Unterstützung des
Nationalrates erbittet, daß er feine Truppen in einer Art, die mit
der militärischen Ehre des deutschen Heeres vereinbar ist, zurück-
führen könne, schreibt der „Bester Lloyd": In dieser Frage verfügt

8fe ungarische RegiekuM kflchk vvek »bLt FreiHeH. Me Lebi
fügungen des Waffenitillstandsvertraaes ordnen an , die Arme«
Mackensens zu entwaffnen. Wichtigkeit kommt bei der Abwickelung
dieser Angelegenheit allerdings der Frage zu, ob genügende» Lisen-
bahnmatieral vorhanden ist, um die deutschen Truppen auf dem
Cisenbahnwege zu befördern. Da hierzu wenig Hoffnung ist, muß
damit gerechnet werden, daß die Armee Mackensen den Heimwe-
größienteil» in Fußmärschen wird zurücklegen müssen.

Die Tiakionalversammlung im Januar.
Berlin,  14 . November. Reichskanzler Ebert hat im Ge¬

spräch mit einem Milglied der „Dossischen Zeitung " folgendes mit¬
geteilt : Wir find fest entschlossen, die Konstituante so schnell wie
Irgend möglich elnzubcrufen. Jeden Verdacht, den einige bürger»
liche Kreise gegen diese unsere Absicht hegen, ist völlig unbegründet.
Wir haben bereits die ersten Vorbereitungen getroffen und hoffen
bestimmt, im Januar zu den Wahlen zu gelangen. Der Gedanke,
diese Wahlen heute, das heißt vor der Rückkehr der Truppen , abzu¬
hallen, ist darum leider unausführbar , weil diese weder mehr an
ihren Front - und Etappenstellen feststehen, noch andererseits schon
ln ihre Heimat zurückgekehrt sind. Sie sind in Bewegung und des¬
halb nicht zu fassen. Ich glaube auch, daß ihr Einwand , der Frie¬
denskongreß werde bis zur Nationalversammlung vertagt werden
müssen, nicht Stich hält, da vielmehr der Kongreß ganz unabhängig
von der Eröffnung dieser konstituierenden Versammlung beginnen
kann. Im Gespräch über die heutige Rote Wilsons sagt« der
Reichskanzler: Wir haben heute Besprechungen mit führenden Fak,
toren gepflogen, dahingehend, daß Schiffe, Kohlen und alles Nötige
sofort bereit gestellt werden, um die von Amerika bewilligten Nay-
rungsmittel so rasch wie möglich Ins Land zu bringen.

Wbna DerLn, 14. November. Wie der „Berliner Lokale
Anzeiger" mitteilt , entbehren dir Gerüchte über Of¬
fiziersputsche jeder Begründung.  Di « Offiziere stel.
len sich auf den Boden der neuen Ordnung , ohne natürlich ihre in¬
neren Ueberzeugungen aufzugeben. Sie sind viel zu klug« und in-
telligente Leute, als daß sie sich nicht selbst sagten, daß ein gegen¬
teiliger Standpunkt nicht zu dem beabsichtigten Zweck führen könnte,
denn mit einer Rückkehr des alten Regimes rechnen auch sie nicht.
Sie denken deshalb nicht daran , etwas Feindseliges gegen die neue
Regierung zu unternehmen. Ihr haben sich viele schon zur Der-
fügung gestellt und die anderen sind gleichfalls bereit, die neue Re¬
gierung bei der Durchführung der neuen Ordnung loyal zu unter¬
stützen.

Wbna Bremen, 14. November. Die Meldung aus Hannover,
daß hier 20 Angehörige der sogenannten fliegenden Division in
Bremen standrechtlich erschossen worden seien, trifft , wie Dö»-
manns Büro von dem hiesigen Soldatenrat erfährt , nicht zu.

Wbna Luxemburg, 14. November. Die Kammer nahm ein«
Tagesordnung an, in der die Regierung aufgefordert wird, da»
luxemburgische Volk in seiner Gesamtheit über die zukünftig«
Staatsform durch ein Referendum zu befragen. Die Kammee
wünscht, daß die Großherzogin sich jeder Regierungshandlung ent¬
hält, bis das Volk sich durch das Referendum ausgesprochen hat.
Der Antrag der liberalen Sozialisten auf Abdankung der Groß-
Herzogin bezw. Einführung der Republik wurde abgelehnt.

Die LimdwirischasMammerf.d.Reg.-Vez.Wiesbaden
laßt im Aufträge des ' Arbeiter- und Soldatenrats in Wiesbaden
am  Montag , den 18. d. M„ im Hofe der neuen Artillerie-Kaserne
sErsatz-Pstrdedepok), Wiesbaden, Gersdorsfstraße 6.

etwa 80  Pferde.
am Dienstag , den 19. d. M. und am Donnerstag , den 21. d.

HL, vor der Rennbahn in Evbenheim bei Wiesbaden

eine größere Anzahl Pferde
iffentlich meistbietend gegen Barzahlung versteigern. Die Der-
steigsrungen beginnen jeweilen vormittags 10 Uhr. Zugelassen wer-
den nur Landwirte und Gewerbetreibende des Kammerbezirks, die
sich als solche ausweisen können. Händler sind vom Kauf ausge¬
schlossen. Es handelt sich um durchweg leichtere Pferde . Zahlung
mittels Schecks, die einen ordnungsmäßigen , mit Stempel und zwei
Unterschriften versehenen Vermerk der Bank tragen , daß der Aus¬
steller über ein Bankguthaben verfügt, das mindestens den Kauf-
preis der gesteigerten Pferde deckt, ist zulässig. - Halfter zum
Führen der Pferde sind mitzubringen.

Evfott zu vrrkmisen:amsß-sÄüSBSBK
SÄÄÄÄÄftftiÄ
«rfinbfttjimmtt ', be '. d clec, Bet , nt. Mairane , Sviearlichran ' I
«FS »« «!!* « JrnSt ,fÄCI " "b Marmor . Nachttisch . seid Sessel.
« <kt »tvle , Mirlck,Vorlage u. « lüsckdekoration . »05t » Mt.
Komvl Schlaiztmmer , »»<» Mk Lanbere « M «gd,immer
anteS B -lt Schrak Stuhl « Waschtisch 88 «» Mk "kkomvl
Küche LS - Mk.  KrauL Regler . WieSbad -n. J ' bnstr

Anzuseben ven 10 Uhr »»rat. bis 6 Uhr nachm. *

flit unsere
uer Landwirte!

Die tmterfertigten landwirtschaftlichen Körperschaften wenden sich hiermit ernst und eindringlich an die Nassauer Landwirt «:
Wir haben uns bisher stets und grundsätzlichvon allen politischen und Parteifragcn ferngehattcn, und wir haben klug daran

getan, da wir nur dadurch politisch oft auseinandergchcnde Meinungsträger zu gemeinsamer wirtschaftlicher Arbeit in vollkommener
Eintracht vereinigt haben.

Der Sturz der alten und die Errichtung der neuen Regierung ist bei der heutigen Lage der Dinge keine politische und kein«
Parteisrage mehr : es ist heute gleichgültig, wer unser Land und Volk rettet, wenn es nur gerettet wird. Und keiner darf darum
abwarten , ob die neue Gewalt auch wirklich retten wird, sondern wir müssen Alle unsere ganze Kraft mit dafür einsetzen, daß Me
neue Gewalt Vaterland und Volk vor dem Untergang bewahrt.

Das ist unser Aller unweigerliche und selbstverständlichePflich t. , : i
Darum rufen wir unseren Nassauer Landwirten zu: r- sr ' .7 ;-m , p ;
Fügt Euch willig allen Anordnungen, die ergehen. . !
Werft den Kleinmut und den Verdruß vergangener Zeiten, hinter Euch: denkt daran , was heute auf dem Spiel steht
und liefert dem darbenden Volk, was es braucht zur Fristung des Lebens.

Die Not ist groß : sie würde unermeßlich, wenn Ihr versagen wolltet.
Denkt an die furchtbare Gefahr, die Euren Dörfern , Eurem und Euer Angehörigen Besitz und Leben droht, wenn aus Mangel

an Lieferungen Hungersnot ausbricht, wenn vom Hunger getriebene Haufen aus den leergegeffenen Städten auf das Land sich wäl-
zen, um mit Gewalt zu nehmen, was Ihr unterlassen hobt, aus eigner Entschließung zu liefern.

Liefert aber nicht nur die von Euch gebauten Lebensmittel ab, sondern .öffnet auch Eure Spinde . Schubladen und Beutel : Legt
Euer Geld ein bei Euren Kreditgenossenschaftenund anderen Geldinstituten : die Gesaintheit bedarf des Geldes ebenso gut wie des
täglichen Brotes : den eingezahlten Guthaben droht keinerlei Gefahr , den daheim vermeintlich wohlverwahrten Barmitteln vielleicht
die allergrößte . v

Bei uns in den großen Städten vollzieht sich heute alles in bester, mustergültiger Ordnung.
Helft Ihr an Eurem Teil, daß es in Stadt und Land so bleibe!
Dann dürfen wir hoffen, daß aus dieser furchtbar schweren und dunklen Zeit ein neues deutsches großes Reich und Volk er¬

stehe, an dem wir Me noch unsere Freude haben werden.

Landloirschaftskammer.
für den«egitrinigsdezlrk Wiesbaden

Bartmann - Lüdicke.

Verband der Raffanifche»landVirlfchaflli'che»
Genossenschaften zu Wiesbaden

i , Petitjean.

Verein der Manischen Land-nnd
Forstwirtee.S.
Bartmann - Lüdicke.

Verband landl.Genossenschaften Raiffeisenscher
Organisation in Aaffau zu Frankfurta.3!L

Dr. Nolüen . , , . >
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